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Der Rat der Fünf.
J Kompromißlöſung gefunden

Die Alliſerten wollen aie Garantie der deutſchen Zins
verpflichtungen im Falle von Sanktionen üdernehmen.

London, 19. Juli. (Radiodienſt.)
Aus der Tiſchnachbarſchaft mehrerer geſelliger Veranſtaltungen

hat ſich inzwiſchen ein Zirkel als Rat der Fünf herausgebildet,
der aus Mac Donald, Herriot, Theunis, Pellog und
Stefani beſteht und ein wichtiges Glied zwiſchen den Kom-
miſſionsberatungen und der Vollverſammlung bildet. Die neue
Formel, die in der erſten Kommiſſion zur Ueberwindung der
Schwierigkeiten zuletzt gefunden wurde, ſchaltet die Frage über-
haupt aus der Diskuſſion aus, ob nur gemeinſame Aktionen oder
auch Sonderaktionen gegen Deutſchland im Falle der Nicht-
erfüllung berechtigt ſeien. Die neue Formel ſtellt den Geſichts-
punkt in den Vordergrund, daß kein alliiertes Land, aber auch nicht
die Alliierten als Geſamtheit berechtigt ſein ſollen, Sanktionen zu
übernehmen, wenn ſie nicht zugleich in feterlichſter Form unter
Auflegung der deutſchen Anleihe die Verpflichtung übernehmen,
im Fnlle der Anwendung von Sanktionen gegen Deutſchland, ſei
es aus dem Ertrage der Sanktionen ſelbſt, ſei es aus den eigenen
Stagtscinnahmen, regelmäßig den Zinſendienſt der deutſchen An
leiße unter Einräumung voller Priorität während der Sanktions-
periode ſicherzuſtellen,

Das weite Komitee hat am Freitag keine Sißungen abgehalten.
weil den nivtfranzöſiſchen Mitgliedern Gelegenheit gegeben wer

en ſollte, das franzöſiſch-belgiſche Memorandum zu
ſtudieren. Wie ſehr bei der Frage der Kontrolle der rheiniſchen
Eiſeirhahneſt der militäriſche Geſichts punkt für die
F ranzoſen maßgebend iſt, geht daraus hervor, daß der perſön
liche Vertreter Fochs, General George, der ehemalige Verbin-
dungsoffizier zwiſchen der franzöſiſchen Zivil und Militärver-
waltung im Ruhrgebiet, hierbei hinter den Kuliſſen als Verfechter
des franzöſiſchen Standpunktes die Hauptrolle ſpielt. Das Gerücht
von einer franzöſiſchen Bereitwilligkeit, die Anzahl der im Ruhr
gebiet zu belaſſenden franzöſiſchen Eiſenbahner von 5 Prozent
auf 500 herabzuſetzen als Vorſchlag des Memorandums wird.
wie andere Meldungen dieſes Tages der Gerüchte, an maßgeben-
der Stelle als falſch bezeichnet.

Paris, 19. Juli. (WTB.)
Zu dem in der erſten Kommiſſion der Londoner Konferenz ein

gebrachten Kompromißvorſchlag des amerikaniſchen Delegierten
in Sanktionsfragen meldet aus London: Man
völlig, daß es, um den Erfolg der im Sachverſtändigenbericht
vorgeſehenen Anleihe zu ſichern, unerläßlich iſt, den Gläubi-

ern Garantien zu bieten, die allerdings nicht politiſcher,
ſondern fiskaliſcher Art ſein müßten. Zu dieſem Zwecke ſei von
der belgiſchen Delegation mit Unterſtützung der amerikaniſchen
Sachverſtändigen der erſten Kommiſſion vorgeſchlagen worden,
den Zeichnern und Gläubigern der 800-Millionen Anleihe abſolute
Priorität zuzuſprechen.

Der franzöſiſche Vorſchlag.
Paris, 19. Juli. (WTVB.)

Die franzöſiſchen Delegierten der erſten Kommiſſion haben, wie
die Pariſer rgenblätter melden, ein Kompromiß in der
Sanktionsfrage ausgearbeitet, und zwar auf engliſchen Vorſchlag. Dies Kompromiß beſteht im weſenkuchen aus vier

Paragraphen und lautet wie folgt:
S. 1. Wenn die Reparationskommiſſion ſich vereinigt, um eine

deutſche Verfehlung feſtzuſtellen, wird ein amerikaniſcher Vertreter
mit Stimmrecht daran teilnehmen. Er wird für die Dauer von
fünf Jahren einſtimmig von der Reparationskommiſſion ſelbſt
und wenn Einſtimmigkeit nicht zu erzielen iſt vom Schiedsgericht
im Haag ernannt.

S 2. Die Mächte werden nach Feſtſtellung von Verfehlun-
gen Deutſchlands Sanktionen zu beſtimmen haben, die er-
griffen werden ſollen, um Deutſchland an ſeine Pflicht zu er-
innern. Die Mächte müſſen jedoch eine gewiſſe Verantwortlichkeit
gegenüber den Zeichnern der deutſchen Anleihe eingehen.

g 3. Die Anleihezeichner werden nicht die Priorität auf die
von Deutſchland zu leiſtenden Zahlnngen haben. (1) Es müſſe
auch die Summe auf Grund der Sanktionen entſprechend ein
datiert werden.

g 4. Unter dieſen Bedingungen wird die Handlungsfreikeit
der Mächte reſpektiert.

Die Kommiſſion hat die Diskuſſion geſtern noch nicht beendet.
Debatte iſt über 9 3 geführt wurden. Es wurde

ob die militäriſche Beſetzung auf
etwaigen Garantien für die

Eine längere
auch die Frage aufgeworfen, o

ehoken werden müßte, um die
nleihezeichner zu reſpektieren.

London, 19. Juli. (WTVB.)
Laut „Evening News“ ſind einige wichtige Vorſchläge der

franzöſiſchen Delegation an den Ausſchuß zur Unterſuchung der
beſten Mittel für die Wiederherſtellung der fiskaliſchen und wirt
ſchaftlichen Sinheit Deutſchlands der Grund für die Abſagung der
Sitzung dieſes Ausſchuſſes, die geſtern vormittag 11 Uhr ſtatt
finden ſollte. Die franzöſiſchen Vorſchläge ſehen laut „Evening
News“ vor: Einſtellung der militäriſchen Einmiſchungen, ſobald

begreift

Deutſchland den Dawes-Plan annimmt und zur Anwendung der
Maßnahmen zu ſeiner Wiederherſtellung übergeht, ſowie all-
mähliche Räumung von dem Augenblick der erſten Zahlung

n an, wobei Eſſen als letzter Punkt aufgegeben werden

Der franzöſiſch-belgiſche Räumungsplan fertiggeſtent.

London, 19. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Der franzöſiſch-belgiſche Plan für die Räumung des Ruhr-

gebietes iſt am Freitagabend den Mitgliedern der anderen Dele-
gationen ausgehändigt worden, damit ſie bei der am Sonn-
abend ſtattfindenden Sitzung des dritten Ausſchuſſes genügend
vorbereitet ſind und die Diskuſſion erleichtert wird.

Amerikaniſche Vermittelungsaktion.

Einladung Deutſchlands aurch die nächſte Vollſitzung.

London, 109. Juli. (Eig, Drahtbericht.)
Der erſte Ausſchuß, der ſich u. a. auch mit der Rolle zu be-
ſchäftigen hat, die der amerikaniſche Delegierte in der
Reparationskommiſſion bei der Feſtſtellung etwaiger
deutſcher Verfehlungen ſpielt, iſt der Schauplatz ſehr hart
näckiger Debatten geweſen. Der amerikaniſche Delegierte
Logan übernghm die Führung in der Diskufſfion, um zwiſchendem frangoſtſ hen Standvuntt zu verm Der
britiſche Vorſchlag gibt dem amerikaniſchen Vertreter in ver Re-
parationskommiſſion mehr Macht als die Franzoſen ihm zu-
geſtehen wollen. Logan legte dar, daß die amerikaniſche Anſicht
über dieſen Gegenſtand von der britiſchen Anſicht, die von dem
Schatzkanzler Snywden vertreten werde, materiell nicht abweicht.
Perretti della Rocca, der die franzöſiſche Sache vertrat,
blieb feſt dabei, daß Frankreich dem amerikaniſchen Mitglied der
Reparationskommiſſion kein Vetorecht zugeſtehen könne.
Zwiſchen dieſen beiden Standpunkten war eine Vermittlung im
Ausſchuß unmöglich. Jede Seite v auf ihrem Standpunkt.
Es wurde deshalb nötig, um die Verlegung eines einheitliche n
Vorſchlages in der Vollverſammlung zu ermöglichen, ein Kom-
promiß zwiſchen dem britiſchen und franzöſiſchen Vorſchlag
zu finden. Verhandlungen haben zu dieſem Zweck ſchon am
Freitagvormittag bei Mac Donald mit den Führern der Haupt-
delegationen ſtattgefunden.

Der dritte Ausſchuß, der die techniſchen Maßnahmen für
die deutſchen Zahlungen und ihre Umwandlung inDeviſen zu beraten hat, iſt mit ſeiner Arbeit fertig. Er
will der Vollkonferenz vorſchlagen, daß im Falle von Diffe-
ren zen zwiſchen dem ſogenannten Transveraus ſchuß
des Dawes-Planes und Deutſchland ein Schiedsverfahren
eingeleitet werden ſoll.

Das zweite Komitee kann ſeine Arbeiten nicht abſchließen, be
vor nicht der franzöſiſch-belgiſche Bericht über die Räumung des
Ruhrgebietes vorliegt. Bis jetzt ſind Frankreich und Belgien
über den Plan der Räumung ſelbſt noch nicht einig.
Die Einladung Deutſchlands zu den Schlußberatungen
iſt bis jetzt in den Kommiſſionen noch nicht beſprochen
worden. Sicher iſt jedoch, daß die britiſchen, amerikaniſchen und
belgiſchen Delegierten es für zweckmäßig halten, wenn Deutſch
land Gelegenheit findet, ſeinen Standpunkt zu den Ergebniſſen
der Konferenz darzulegen. Eine ernſthafte Gegnerſchaft von
franzöſiſcher Seite gegen die Einladung Deutſchlands wird nicht
befürchtet. Man rechnet damit, daß die nächſte Vollſ.tzung bereits
die Einladung der Reichsregierung beſchließ:

Vorläufig keine Voliſitzung.

London, 19. Juli. (WTB.)
Der erſte Ausſchuß der interglliierten Konferenz, der ſich mit

der Frage eines deutſchen Verzuges befaßt, tagte auch
geſtern. Der zweite Ausſchuß, der die Frage der Wieder
herſtellung der wirtſchaftlichen und fiskaliſchen
Einheit Deutſchlands unterſucht, wird heute früh ſeine
erſte Sitzung abhalten. Der dritte Ausſchuß, der die Methode
für die Nebertragung der deutſchen Zahlungen an die Gläubiger-
länder erörtert, trat geſtern früh zuſammen. Das Wochenende
bringt ſicherlich eine Ruhepauſe in den Arbeiten der Konferenz.
Eine Vollſitzung wird nicht ſtattfinden, bis alle Ausſchüſſe ihre
Arbeiten beendet haben. Es wird berichtet, das geſtern nachmittag
die allgemeine Stimmung bei den Verhandlungen gut war.

Nachdem das Organiſationskomitee für die Jnduftrievbligationen
ſeine Arbeiten am 14. Juli abgeſchloſſen hatte, ſind ſeine Aus
arbeitungen: Geſetzentwurf, Statuten und Bericht, am Mittwoch
der Reparationskommiſſion zugekeitet worden.
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Allgemeine Abrüſtungskonferenz. Nach Meldung der „B. Z.“
aus Genf hat die engliſche Regierung dem Völkerbund ihre Ab-
ſicht bekanntgegeben, zu gelegener Zeit eine Konferenz a ller
Regierungen der Welt enzuberufen oder einberufen zu halfen,
die ſich mit dem Plan einer allgemeinen Abrüſtung befaſſen ſoll.
Die Konferenz ſoll auch diejenigen Regierungen umfaſſen, die noch
nicht dem Völkerbund angehören.

Londoner hemmungen.
Von F. O. H. Schukg. O

Das bisherige Ergebnis der Londoner Konferenz veweiſt ſehr
eindeutig, daß jeder Leiter der politiſchen Geſchäfte eines Landes
an die tatſächlichen Machtverhältniſſe innerhalb ſeiner Staats
und Geſellſchaftsordnung gebunden iſt. Die erſten Reden Herriots
unmittelbar vor ſeiner Miniſterpräſidentſchaft und unmittelbar
nach Amtsantritt, mit der Haltung der franzöſiſchen Delegation
auf der Londoner Konferenz verglichen, laſſen keinen Zweifel dar
über aufkommen, daß die Miniſterpräſidentſchaft Herriots keine
Revolution in den Beziehungen Frankreichs zu Deutſchland be
deutet. Die letzten Aeußerungen Poincares, der ſich wohl oder
übel auf den Boden des Sachverſtändigengutachtens, wenn auch nur
widerſtrebend, ſtellen mußte, ſind der Form nach keineswegs ſo
grundverſchieden von de Haltung, die die franzöſiſche Delegatien
in London gegenwärtig einnimmt. Es iſt in der Hauptſache eigent
lich nur ein einziger grundlegender Unterſchied, der ſich bemerkbar
macht, und zwar das Temp'o, in dem die Räumung des Ruhr
gebietes vorgenommen werden ſoll. Konkre Angaben ſind
von der franzöſiſchen Delegation zwar in dieſer Hinſicht noch nicht
gemacht worden, immerhin bleibt ſo viel erkennbar, daß man ſich
inerhalb der neuen franzöſiſchen Regierung über die Notwendigkeit
einer möglichſt ſchnellen Räumung, wenn auch nur in Etappen,
im klaren iſt.

Die Londoner Konferenz hat jedoch im Intereſſe der tatſächlichen
Löfung der Reparationsfrage die Pflicht, über die Räumung dee
Ruhrgebietes, das heißt über die Zeit der Räumung, größte
Klarheit und Eindeutigkeit zu ſchaffen. Je tiefer eine demokra-
tiſche franzöfiſche Regierung in die Materie der Neuordnung der
Dinge auf der Grundlage internationaler Verſtändigung ſteigt
deſto größer wird für ſie die Gefahr des Sturzes. Es heißt, die
Mentalität der großen Mehrheit des franzöſiſchen Volkes doch er
hehblich verkennen, wenn man glaubt, Frankreich werde einen radi-
c n Bruch mit der bisherigen Expanſionsvpolitik vornehmen. Es
be Lht darum bei den gegenwärtigen Kammerverhältniſſen im un
günſtigen Falle trotz der keineswegs abſolut ſicheren Achtzigſtimmen-
mehrheit die Gefahr eines gelegentlichen Sturzes Herriots nach
der Londoner Konferenz. Die Geldgeber würden ſich alſo in Zu
kunft möglicherweiſe ſehr unangenehmen Eventualitäten Zusfetzen,
wenn ſie nicht unzweideutig auf der ſchleunigen Wiederherſtellung
der deutſchen Territoriums Wirtſchafts und Finanzeinheit be-
ſtänden.

Dieſe „Reparation“ gegenüber Deutſchland bildet die erſte
Vorausſetzung jeglicher deutſcher Wiederqutmachungsleiſtungen.
Und der Sachverſtändigenplan baſiert auf der Wiederherſtellung
der territorialen, ökonomiſchen und ſteuerlichen Einheit Deutſch
lands. Jn Teil 1 Abſchnitt 2 des DawesPlanes heißt es: „Die
Löſung der uns obliegenden doppelten Aufgabe ſchließt tatſächlich
die Wiederherſtellung von Deutſchlands äußerem wie innerem
Kredit ein, und es iſt uns unmöglich erſchienen, dieſe Wieder-
herſtellung unter den erwähnten Bedingungen. Beſetzung des
Ruhrgebietes, Ausſchaltung der deutſchenSteuerhoheit in den beſetzten Gebieten. Der
Verfaſſer.) zu unternehmen. Aus dieſem Grunde ſahen wir uns
gezwungen, davon auszugehen, daß die ſteuerl ich e und wirt
ſchaftliche Einheit des Reichs wieder hergeſtellt
wird, und auf dieſer Vorausſetzung beruht unſer
ganzer Bericht.“

Da die Londoner Konferenz ſich ausſchließlich mit dem Sach
verſtändigengutachten bzw. ſeiner Durchführung zu be
ſchäftigen hat und die Annahme dieſes Sachverſtändigengutachtens
als Ganzes von den einzelnen Mächten bereits erfolgt iſt, ſo
wird man vom Plenum der Konferenz erwarten müſſen, daß ſeine
Entſcheidung ſo fällt, wie der Dawes- Plan es klar und eindeutig
verlangt. Der Tag des Beginns der Erfüllung der Forderungen
aus dem Sachverſtändigengutachten muß auch der Tag der Räu
mung des Ruhrgebietes ſein. Die Etappentröſterei iſt eine un
billige wirtſchaftliche, aber auch eine unbillige politiſch pſycho
logiſche Belaſtung für das deutſche Volk. Sie iſt aber auch eine
Exſchwerung der D i des Planes, eine Gefahr für
weitere „Verfehlungen“ Deutſchlands und damit eine Schädigung
der wohlverſtandenen wirtſchaftlichen Intereſſen Frankreichs

Wir haben ſeit dem Ruhreinfall des öfteren darauf hingewieſen
daß es für die deutſche Regierung in der Frage der internationalen
Verſtändigung keine Preſtige- Rückſichten geben darf.
Dieſe Forderung mitß nunmehr auch Frankreich gegenüber billiger
weiſe geſtellt werden. Jſt die deutſche Regierung gezwungen,
den DawesPlan in ſeiner Geſamtheit und vorbehalts-
los anzunehmen, ſo hat die franzöſiſche Regierung kein
Recht zu Einſchränkungen, die klar und eindeutig gegen
Wortlaut und Geiſt des Sachverſtändigengutachtens ver

ſtoßen. cDie Frage der Rihrbefreiung ſcheint überhaupt die größte
Schwierigkeit der Londoner Konfereng zu ſein Wzw. zu werden.
Die Regierungen werden alſo gut tun, ihr ganzes Schwergewicht
zur Löſung dieſes in den Niederungen politiſch nationaliſtiſches

Propaganda ſteckenden Problems einzuſetzen. t m
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Jn der Frage der finanziellen Sicherheiten bahn
ſich nach den neueſten Berichten eine Verſtändigung an. Frank
reich iſt bereit, einen ſtimm berechtigten niſſen
amerikaniſchen Anleiheſtaates in die Reparationsko
aufzunehmen. Allerdings ſoll dieſer Amerikaner einſtimmig
gewählt werden. Kommt eine einſtimmige Wahl nicht zuſta
ſo ſoll der Haager Schiedsgerichtshof zur Entſcheidung angeru
werden. So weit ſo gut.

dienſt wendet. Ob in dieſer Frage eine Verſtändigung

Exekutivmächte die Sicherung des Zinſendienſtes übernehmen.
Jm großen und ganzen glauben wir heute bereits zu der An

nahme berechtigt zu ſein, daß die Londoner Konferenz nicht, wie
urſprünglich befürchtet, zu einem Zuſammenbruch werden,
ſondern in einem Kompromiß enden wird. Das allerdings
wollen wir nicht überſehen noch verſchweigen: Nach den Wider-
ſtänden der franzöſiſchen Delegation und den Hemmungen fran-
zöſiſch- nationaler Art, unter denen auch die HerriotDelegation
ſteht, zu urteilen, wird dieſes Kompromiß wenn auch nicht auf
Koſten des Wortlautes, ſo doch auf Koſten des Sinnes

Auch das iſt wieder
ein Beweis dafür, daß es in der geſchichtlichen Entwickelung
des Dawes-Gutachtens beſchloſſen werden.

Fortſchritte ohne Uebergänge trotz allen entgegengeſetzten Scheins
nicht gibt.

So gewiß London 1924 einen gewaltigen Fortſchritt gegenüber
dem London 1921 bildet, ſo gewiß werden auch hinter dieſer
Konferenz die letzten Schwingungen jenes Jahrtanfende alten
römiſchen Wahrwortes nachzittern:

Webe den Beſiegten!

Die Zerſetzung im völkiſchen Lager.
Veinſches Urten üder Aen Poritiner Cudendortf.

München, 19. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Die Zerſetzungserſcheinungen im völkiſchen Lager eben der

Bayeriſchen Volkspartei den Mut, aus ihrer Zurü haltung gegen
über dem Hakenkreuzblock herauszutreten. Noch bevor ſich die ent
hüllten Umſtürzler vom Jahre 1923 von ihrem Schreck über die
Aufdeckung des Abgeordneten Schäffer im Verfaſſungsausſchuß
erholt hatten, leuchtet ihnen dieſer mit neuen ſaftigen Ent-

üllungen heim. Er veröffentlicht im „Baheriſchen Kurier“ einen
rief, den der SemiGotha-Graf Fiſchler von Treuberg

am 18. September 1928 an ſeinen Freund und jetzigen völkiſchen
r Dr. Ganßer geſchrieben hat: „Dr. Roth und

werden den Laden ſchmeißen. Wir müſſen aber dann
ganze Arbeit machen und nicht nur die roten Bazzi verhaften
und ieren laſſen, ſondern auch Pittinger und Eylander, unter
Umſtänden auch Kahr verhaften. Wir müſſen im Intereſſe des Ge
lingens der a und der Fortdauer unſerer Herrſ haft auch nicht
davor zurückſchrecken, auch Leute wie Hollingrath letzterer hahye
riſcher Kriegsminiſter. D. Red.) zu packen und vor ein Gericht
zu ſtellen. Wenn wir ſolche Leute packen, kann keine Seele uns
regktionärer Geſinnung beſchuldigen.“ Jn dem Brief wird dann
auch eine Miniſterliſte aufgeſtellt. Die politiſche Leitung ſollte in
den Händen eines Direktoriums Hitler-Weber-Heiß
liegen. Als Jnnenminiſter war Dr. Rot h in Ausſicht genommen,
„wetl er allein ſcharf und rückſichtslos genug iſt. Auf wirt
ſchaftlichem Gebiet wird der Vorſchlag gemacht, die Bauern
durch Zwang zum Verkauf ihrer Produkte zu bringen, damit ſie
richt mehr wuchern könnten. Zuwiderhandlungen ſind mit dem
Tode zu beſtrafen, die erſte darf als Strafe überhaupt nur
die Todesſtrafe gelten, denn alle anderen Strafen helfen nicht, weil
ſie den Veſtraften nur ins Lager des Gegners bringen.“ Den
Militärs, insbeſondere Ludendorff (1) und Kriebel, ſpricht der
Brief die Fähigkeit zu ſelbſtändiger politiſcher Tätigkeit ab.

Mit Recht fragt der „Vayeriſche Kurier“, warum dieſer Brief,
der dem Bericht im HitlerProzeß doch zweifellos bekannt war
und für die Urteilsbildung gewiß von einſchneidender Bedeutung
geweſen wäre nicht bekanntgegeben wurde. Der „Kurier

ht aber noch einen ſehr erfreulichen Schritt weiter und regt an,
ſich der von den Sozialdemokraten geforderte Unterſuchungs
chuß des Landtags ſpeziell auch um dieſe Dinge, die ſich um

n Brief des SemiGothaGrafen gruppieren, kümmern ſoll.

Muſſolinis Blatt.
Rom, 19. Juli. (WTVB.)

nachmittag wurde das ehe Blatt „Jmpero“ be
e weil es zur Zerſtörung der gegneriſchen Par-

und zur Beſeiti einer Reihe hervorragender Zeitungs-verleger Je Unter den fraglichen Lerſenennße
finden ſich der Herausgeber des „Corriere della Sera“ und der
„Stampa“.

a vule Compagnon“
(Der Gefährte.)

Von Victor Margueritte.
Liutoriſierte Ueberſetzung von Hans Adler.

Es iſt doch kein Wunder ſagte Annika häufig, wenn ſich
Wählerſchaft nicht dafür intereſſiert, was ihr

r Loch der Wind auch weht, ob von rechts
von links es kann einem ſchon vom Geruch allein übel

den. Und ſchließlich muß man ſie ſagen
am ſteht, immer nur an ſeine Suppe denkt! So urteilt

au Danvois: was kann den Miniſtern daran liegen, daß
die Butter zwölf Franks koſtet? Für ihren Tiſch iſt ſtets geſorgt!“

Während Amedee ſchon vom Fieber der kommenden Wahl-
d ergriffen, und gezwungen war, häufig auszugehen, machte

nnika im izpalais unbeirrt ihren Weg. Jhre gründlichen
juridiſchen nntniſſe, ihre ſchlagende Rednergabe, verſchafften

ein täglich ſteigendes kleines Renomee.

Minier fein konnte, da ſtand die allgemeine Anſicht über
ſie r. Annika Raimbert? Eine gefährliche Perſon, mit der
man rechnen mußte,

Sie machte ſich iber die Urſachen ihrer Erfolge keine Jlluſionen.
Mehr als ihre eigene Arbeit hatte ihr die geheime Protektion
Sebeaus und jeht die Amedees genütt. Und ſie wußte ſehr gut,

nete 2 c

Nicht einverſtanden dagegen
dürften die engliſche und die amerikaniſche Regierung damit ſein,
daß der franzöſiſche Kompromißvorſchlag ſich gegen die Prio
rität der Ankeihegeber gegenüber dem deutſchen ßer

annehm-
barer Art herbeigeführt werden kann, erſcheint ſehr zweifel
haft, obwohl die fünf Delegationsvorſitzenden geſtern den Vor
ſchlag formuliert haben, daß im Falle neuer Sanktionen die

Rahrts Dauerurlaub.
München, 18. Juli. (Eig.

e die Ereigniſſe Jahre 19283r igblewen

anwalt es abgelehnt hat, auf Grund der gegebenen Unterlagenche A t anzunehmen, daß

Drei kaiſertreue Schupo-Ofſiziere.
Hoch die Republik iſt verboten.

Wenn hier und da einmal gegen die Feinde der Republik in den
Reihen der Beamten diſziplinariſch vorgegangen wird, dann
erhebt die Rechte ſofort ein großes Wehgeſchrei. Wo aber die
reaktionären Herrſchaften ſelbſt das Heft in der Hand haben, ſind
ſie von einer geradezu pedantiſch anmutenden Gehäſſigkeit.

Der Diſgziplinarhof für die nichtrichterlichen Beamten“ hat gegen
drei preußiſche Schupo-Oberbeamte, die als frühere
Armee offiziere bei einer privaten Regimentsfeier eine Ergeben-
heitsadreſſe an den früheren Kaiſer unterzeichnet haben, auf
Dienſtent laſſung erkannt. Die deutſchnationale Fraktion
des Preußiſchen Landtags hat nun eine große Anfrage eingebracht,
die ſich gegen das Urteil wendet und vom preußiſchen Staats
miniſterium Maßnahmen fordert, um die Geſinnungsfreiheit für
das preußiſche Beamtentum ſicherzuſtellen.

Wie wir hören, iſt gegen das Urteil Berufung eingelegt
worden. Das preußiſche Juſtizminiſterium arbeitet augenblicklich
ein Vot um aus, das als Grundlage für die Beratung des Staats
miniſteriums über die ganze Angelegenheit dienen ſoll. Die große
Anfrage der Deutſchnationalen ſpricht davon, daß es ſich bei der
Ergebenheitsadreſſe lediglich um eine private Sache gehandelt habe
das Urteil betont jedoch, daß ein Beamter auch als Privatmann
nicht ſo weit gehen dürfe, wie das die drei Schupo-Oberbeamten
ba ihrer Ergebenheitsadreſſe an den König von Preußen getan

ben.

Ob die Deutſchnationalen mit ihrer Anfrage, die doch einen
politiſchen Druck darſtellt, den drei Schupobeamten einen Dienſt
erweiſen, erſcheint uns fraglich. Aber wie dem auch ſein mag,
für die Deutſchnationalen iſt die gefliſſentliche Betonung der
„königstreuen Geſinnung“ eines „republikaniſchen“ Beamten eine
harmloſe Privatſache. Jn Bayern, wo in der Polizei die
Deutſchnationalen zumeiſt das Heft in der Hand haben, ſind die
Worte „Hoch die Republik auf einem Plakat des Repu
blikaniſchen Reichsbundes für dieſe Herrſchaften bereits ein un
erträglicher Anblick. Die Fürther Polizei hat das Anſchlagen der
Plakate erſt geſtattet, nachdem die Worte „Hoch die Republik!“
entfernt waren.

Die Guillotine der Gegenrevolution.
Abbau der Wahideamten und Verkaſſung.

Verltin, 18. Juli. (Soz. Parl.-Dienſt.)
Die Gegenrevolution braucht heute keine Mordorganiſationen

mehr, ſie hat ſich eine Guillotine angeſchafft, die den harm-
loſen Namen „Perſonalabbauverordnung“ trägt und
die geräuſchlos und unblutig für die Ziele der Reaktion arbeitet.
Als ſeinerzeit die Perſonalabbauverordnung unter dem Zwange der
Finanznot eingeführt werden mußte, wandten ſich die Deutſch
nationalen, die patentierten Schützer der Beamten, dagegen. Heute,
wo die Perſonalabbauverordnung als Guillotine gegen Republi-
kaner und Sozialdemokraten wütet, ſind die Deutſchnationalen für
die Verewigung der Verordnung. Mit nicht zu über-
bietender erklären die Herrſchaften ganz offen, daß ſie
jetzt für den erbeſtand der Verordnung ſind, weil mit ihrer
Hilfe führende Sozialdemokraten aus den Aemtern verdrängt wer
den ſollen. Die Vorgänge, die ſich in der Schlußſitzung des Preu-
ßiſchen Landtages am Freitag vor dem Beginn der Parlaments-
ferien abgeſpielt haben, ſprechen Bände.

Nachdem verſchiedene kleinere Vorlagen erledigt und ohne
Debatte die Etats der Münzverwaltung, der Ohberrechnungs-
kammer uſw. angenomen worden waren, forderte Genoſſe Hirſch
die Erledigung eines Antrages, der auf ſozialdemokratiſche
Jnitiative am Donnerstagabend im Beamtenausſchuß angenom-
men worden war. Der Antrag erſucht den Juſtizminiſter, dem auf

daß der, der gerade

Grund des S 106 gebildeten Ausſchuß möglichſt umgehend ſpäte-
ſtens bis 1. Oktober d. J. ein Gutachten darüber zu unter

daß allein die Tatſache, daß ſie genug zum Leben verdiente, ihr
ermöglichte ſich über alle Schwierigkeiten hinwegzuſetzen, die
ſumpfigen Untiefen, durch die ſie ſich ohne Stütze und Hilfe hätte
durchſchlagen müſſen oder in denen ſie untergegangen wäre, wie
ſo viele andere, die das Schickſal weniger begünſtigte und die
weniger Willenskraft hatten.

Schon allein dieſe Feſtſtellungen hätten ihrem Groll gegen die
Ungerechtigkeit und die Ungleichheit ſtändig neue Nahrung zu
geführt, auch wenn nicht die jedesmalige verhaßte Erinnerung
an den erſten Mai ihre Kampfluſt beſtärkt hätte, denn obwohl
die Narbe längſt verſchwunden war, hatte ihr ganzes Weſen die
Spur der erlittenen Brutalität bewahrt. x

Trotzdem büßte ſie nichts von ihrem ſchönen Glauben an die
Zukunft ein, den ſie ſtändig nötig hatte, um Paula in ihrer
Schwäche und bald in ihrer Verzweiflung aufrecht zu erhalten.
Denn zwiſchen Martinet und Paula war es noch am Abend ihrer

zeit zum völligen Bruche gekommen.
Er hatte ſeine ttenrechte in ſo brutaler Weiſe geltend ge

macht, daß die arme Frau von der Stunde an unüberwindliches
Entſetzen vor ihm empfand. Die Entfremdung war eine voll
ſtändige. Denn weder die Zeit noch Bande gemeinſamer Jnter-
eſſen vermögen etwas gegen körperliche Abneigung. Martinet, der
ſeiner Frau in der Hochzeitsnacht nichts geboten hatte als Schinerz
und die Erniedrigung eines ehelichen Notzuchtsaktes, verſuchte ver
gebens, ihre Sinne zu wecken. Als ihm dies nicht gelang, war er
ein Liedchen vor ſich hinträllernd, ſeiner Wege gegangen. Sein
Gelüſte war befriedigt und er kümmerte ſich weder darum, ob
ſeine Partnerin ſeine Gefühle teilte, noch nahm er zur Kenntnis
daß ſie einen Echtbaren Widerwillen dagegen empfand. Paula ſank
für ihn auf die Stufe eines dienſtpflichtigen Gegenſtandes und
Lieſe Vertah ſpielte wieder die erſte Rolle in ſeinem Liebesleben.

Nach einigen Wochen ließ er ſeine Frau „das langweilige
Ding“ ganz cbſeits liegen und kehrte wieder in den gewohnten
Stall zurück. Paula empfand die Einſamkeit zuerſt als Er
leichterung, dann verfiel ſie in tiefe Neuraſthenie. Wenn ſie
wenigſtens ein Kind hätte P Einen Troſt für re Verlaſſen
he.t, eine Ablenkung für die ſchmerzliche Sehnſucht ihres Herzens
Aber darüber hatte ihr Herr und Gebieter ſeine beſtimmte Mei-
nung die von Anfang an feſtſtond: „Ein Kindl Wenn man kein
Kapitaliſt iſt Ein Kindl Warum. denn nicht gleich meh
rere! Kinder machen iſt etwas für Leute, die nicht wiſſen was
ſie tun Für Säufer, für Proletarier l

richt kla:
einiger Zeit taucht immer wieder das Gerücht aruar d. J. von Segen als Regierungs it von

rbayern beurl Herr v. Kahr ſeinen anr A ird nun bekanntgegeben, Get die Wahrheit trif Kahr befir auchweiterhin im Urlaub, nachdem er äll s ſchon ei Male
Dienſt anzutreten. hat erBekanntli hen nan pen-u kommen. wird aiſo der

des Aufgaben
r

r l
er Veränderung

ernſtlich liquidieren will, nichts anderes übr als den ichtlich die rechtzeitigern v. bis zur Vollendung 65. L im Vor deſſen die Anträgeauerurlaub zu belaſſen, da i lche geſetzlichen Beſtim

nungen verſtoßen.“
Nachdem dann noch ein kommuniſtiſcher Antrag, am Donnerstag,

dem 24. Juli, noch eine Sitzung abzuhalten, von den Deutſch
nationalen, der Deutſchen Volkspartei und einem Teil des Zenu-
trums gegen Sozialdemokraten, Demokraten und Kommuniſten
unter lebhaften Pfnirufen der Linken abgelehnt worden war, ſetzte
Präſident Leinert die nächſte Sitzung des Landtags für den
23. September, nachmittags 3 Uhr, feſt.

Die Brotwucher- Aktion beginnt.
Schneller als Graf Kanitz es erwartet hat, wird ſeine kühne

Behauptung, die er kürzlich vor den Vertretern der Gewerk
ſchaften abgab, daß die von ihm eingeleitete Hochſchutzzollpolitik
keine Verteuerung des Brotes für die arbeitenden Maſſen be
deuten würde, Lügen geſtraft. Schon finden in Berlin
Verhandlungen der Bäckerorganiſationen über eine Verteuerung
des Brotes ſtatt. Wie wir erfahren, ſind dieſe Verhandlungen
ſchon ſehr weit gediehen. Die Bäckermeiſter fürchten allerdings
eine direkte Erhöhung des Brotpreiſes, der angeblich in Berlin
für ein Vierpfundbrot 50 Pf. beträgt. Sie wollen es bei dem
Preiſe von 50 Pf. belaſſen, wollen aber dafür das Gewicht des
Brotes um 200 oder 250 Gramm, alſo um ein halbes Pfund,
oder ein Achtel des Geſamtgewichts, verringern. Das wird
eine neue Belaſtung der Arbeiterſchaft darſtellen. Die Bäcker
meiſter begründen ihre Maßnahme mit der inzwiſchen eingetrete-
nen ſtarken Steigerung des Getreidepreiſes. Wie
unberechtigt ihre Forderung iſt, geht ſchon daraus hervor, daß
z. B. die Konſumgenoſſenſchaft in Berlin ein Brot in gleicher
Güte für 45 Pf., alſo um 10 Prozent billiger an die Konſumenten
abgibt. Wir ſind geſpannt, welche Antwort Graf Kanitz auf
dieſe neue Preistreiberei-Aktion erteilen wird. Wenn
jetzt ſchon bei dem erſten gelinden Anzieben der Getreidepreiſe
Steigerungen im Kleinhandel die Folge ſind, welche Belaſtung
wird dann erſt eintreten, wenn das Jdeal der Brot
wucherer erreicht iſt, wenn die Getreidepreiſe in Deutſchland
auf Weltmarkthöhe plus Friedenszoll gebracht ſind?
Dann werden dem Volke ſehr bald die Augen darüber aufgehen,
wer die Laſten dieſer bürgerlichen Wucherpolitik zu tragen hat.

Amtliche Propaganda für den Zollwucher
Berlin, 19. Juli. (Radiodienſt.)

Am Freitag waren in Berlin die Ernährungsminiſter der
Länder verſammelt. Ueber den Verlauf der Sitzung wird ein
amtlicher Bericht veröffentlicht, in dem es u. a. heißt, daß das
Reichsernährungsminiſterium erſucht wird, die begonnenen Ver
handlungen zwecks Krediterleichterungen für die Land
wirtſchaft mit Nachdruck fortzuſetzen. Jn den ſpäter folgenden
Erklärungen des Reichsernährungsminiſters über die Zollvorlage
wurde betont, daß die Reichsregierung einmütig zur Zollvorlage
ſtehe und ihrer Bedeutung ſich bewußt ſei. (7) Wie ſich die
Länder jedoch zu der Zollvorlage ſtellen, wird nicht geſagt.

Statt deſſen gibt man der Oeffentlichkeit von den Dankesworten
Kenntnis, die der bayeriſche Ernährungsminiſter dem Grafen
Kanitz zum Schluß der Sitzung zollte. (1) Mit den amtlichen
Mitteilungen über den Verkauf der Ernährungsminiſterkonferenz
dürfte ſich die Oeffentlichkeit nicht zufriedengeben. Jm
übrigen erlauben wir uns ſchon heute die Frage, ob das Vorliegen
der „Einmütigkeit“ im Kabinett, von der Graf Kanitz an
läßlich ſeines Vortrages über die Zollvorlage ſprach, ſich auch auf
den Reichsarbeitsminiſter Brauns bezieht.

Annika? So zärtlich ſie mit ihr war, hatte doch ihr eigenes
Leben, ihre eigenen Sorgen. Paula wußte nicht; an was ſie ſich
klammern ſollte. Blieb ihr Beruf: die Konzerte, die ganze auf-
regende und anſtrengende Karriere aber auch das war ſtets
Gegenſtand von Szenen mit ihrem Gatten, deſſen Grobheit be
dieſen Gelegenheiten ihr unerträglich war.

Seit ihrer Verheiratung ſpielte Paula unter dem Namen
Martinet, denn er hatte gewünſcht, daß ſie ihn auf den Plakaten
führe. Jetzt aber verging kein Tag, an dem er ihr nicht zank-
ſüchtig und neidiſch vorwarf, daß der Name groß auf den Zetteln
ſtand. Und wer ſei denn dann er, Martinet, ein Nichts, ein Nie
mand, ein Dreck 7?

Es verging auch kein Tag, an dem er nicht eine Reviſion der
Einnahmen verlangte Das Honorar irgendeiner Stunde,
der Gewinn aus jeder noch ſo wenig erträgnisreichen Veranſtal
tung verfiel ihm als tägliche Kontribution, als Zwangsabgabe
dafür, daß er ſeinen Namen herlieh

„Das Geſetz,“ höhnte er auf ihre Klagen, „das Geſetz? ich pfeife
daraufl Jch habe dich ohne einen Sou genommen; das iſt deiy
Beitrag zu den Laſten des Hausſtandes.“

Und ſo trat das ein, was eintreten mußte.
Eines Nachmittags im Mai, als ihre Hölle ſchon zwei Monate

gewährt hatte und ſie wieder an Lilli Brontier zu denken begann.
begegnete Paula beim Ausgang noch einer Vorſtellung bei Gabeau,
wo ſie hervorragend Mozart und Grieg geſpielt hatte, einem
jungen Jnduſtriellen, den ihr Zelonoff vorgeſtellt hatte. Roger
Jouves, ehemaliger Flieger, heute Fabrikant elektriſcher Apparate
Firma Jouves und Chabaz.

Noch aufgewühlt von ihrem Erfolg und ihrer Ergriffenheit
denn da ſie ſich vollkommen dem tröſtenden Rauſch der Muſik hin
gegeben hatte, konnte ſie nicht mehr ſpielen, ohne ihre ganze Seele
hinzugeben war ſie ſeinen gerechten Komplimenten und ſeiner
aufrichtigen Bewunderung gegenüber nicht unzugänglich. Und alser en vorgeſchlagen hatte, daß ſie alle zuſammen mit

S onoff, Frau Brouſſat. Annika und Jacquemin im Bois den
ee nehmen ſollten, hatte ſie vergnügt angenommen, wie unter

dem Zwang eines jener plötzlichen Einfälle, die weniger durch
die unüberlegte Handlung als durch de 7 ſchidſalsbeſtimmend werden. n Zufall, ſchidſals

B. en (Fortſetung folgt.
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des Keichs verbandes der

riegsbeſchächgten und hinterbliebenen.
H. München, 18. Juli.

Der Reichsverband Deutſcher r nter und Kriegerhinterbliebener, welcher am 18.
1924 zu ſeinem ordentlichen Verbandstag in München in An
weſenheit von 260 Delegierten zuſammengetreten iſt, leitete ſeine

mit einer eindrucksvollen Gedächtnisfeier für die auf dem
Waldfriedhof liegenden Gefallenen am Vorabend des Verbands
tags unter Teilnahme ſtädti und bayeriſcher Behördenvertreier
ein.

Nach offizieller Eröffnung des Verbandstags und der Wahl ver
ſchiedener Kommiſſionen ergreift der Verbandsvorſitzende Kamerad
Becker das Wort zu ſeinem Referat: „Verſſorgung. und
Fürſorge Er greift hierbei zurück auf die Unzulänglichkeit
des Reichsberſorgungsgeſetzes in der Faſſung vom 12. Mai 1920
und die in der Folgezeit getroffenen Ergänzungen und betont, daß
auch das Abänderungsgeſetz vom 30. Juni 1928 den Anforderungen,
die zur Behebung der re Notlage der Kriegsopfer beſtehen,
in keiner Weiſe ſtandhalten. Des weiteren führte der Referent
über den 8 87 Tarerungazulagen) aus, daß dieſer durch die Reichs
regierung durch Schaffüng einer beſonderen Verordnung und eines
Geſetzes über Teuerungsmaßnahmen ſabotiert worden ſei.

Die durch die Regierungskreiſe immer wieder betonte Notlage
des Reichs könne ſo lange nicht anerkannt werden, ſolange noch
große Steuermöglichkeiten unerſchloſſen bleiben und einzelne Be
e ngetreite ungehindert ihr Schlemmerleben weiterführen

önnen.
Der Verband müſſe für die Zukunft darauf beſtehen, daß ſich die

Rentenverſorgung in dem Exiſtenzminimumnähern muß. Das könne nur geſchehen durch Zugrundelegung
der Gruppe IV der Beamtenbeſoldung. Das müſſe
das Mindeſtmaß des Einkommens eines erwerbsunfähigen Kriegs
beſchädigten ſeit, um ſo mehr, als die Anforderungen, die an die
Kriegsbeſchädigten herantreten, größer ſind als bei geſunden
Menſchen. Die Kriegsopfer hoffen auf den Reichstag; es
könne nicht mehr ſo weitergehen wie bisher Das zum Teil bisher
eltende Bedürfnis- und Bedürftigkeitspringzip wird abgelehnt.Vas gleiche gelte für die Differenzierung der Hinterbliebenen

verſorgung.
Hinſichtlich der Heilbehandlung müſſe darauf beſtandenwerden, daß dieſe nicht mit Fürſorgebeſtimmungen zuſammen

gebracht werden darf. Sie müſſe ſich für Beſchädigte wie für
interbliebene reichsſeitig auf den Rechtsanſpruch ſtützen. Bei den
interbliebenen ſtütze ſich dieſe Forderung auf das bürgerliche
echt, nach welchem die Verſtorbenen für die Heilfürſorge ihrer
ngehörigen zu ſorgen hätten, wenn ſie noch am Leben wären.

Jetzt trete an dieſe Stelle der Staat. Vergönnungsweiſe Heil-
behandlung werde abgelehnt.

Hinſichtlich der Fürſorge forderte der Referent die Sicherſtellung
und den Ausbau koſtenloſer Heilbehandlung für
Kriegsbeſchädigte und Kriegerhinterbliebene; Gewährung eines
Rechtsanſpruchs auf Heilbehandlung auch für Kriegerhinter
bliebene; Ausbau der als Ergänzung zur Verſorgung geſetzlich vor
geſehenen ſogiglen Kriegsbeſchädigten- und Kriegerhinterbliebenen
fürſorge und Sicherſtellung dieſer Sonderfürſorge als Reichs
einrichtung; Rückgängig der durch die Ermächtigungs-
geſetzgebung mit dem 1. April 1924 eingeleiteten Uebertragung
dieſer Fürſorge auf die Länder und Gemeinden und Au ung
der Einbeziehung der Fürſorge in die übrigen Zweige der Wohl
fahrtspflege und Armenfürſorge; Aenderung der unmſozialenGrundſätze zur Beurteilung der Erwerbsfähigteitsminderung der
Kriegsbeſchädigten und Kriegerhinterbliebenen; Einführung eines
Sterbegeldes der Kriegerhinterbliebenen. Weiter gehen die Ver-
bandsforderungen auf Ausbau und ſchärfere Durchführung des
Schwerbeſchädigtengeſetzes, auf ausreichende Auswertung aller
durch die Jnflation entwertet ausbezahlten Verſorgungsgebühr
niſſe, beſonders der Abfindungen, und auf Schaffung eines Arbeits
ſchutzgeſetzes für Kriegerhinterbliebene.

Zum Referat „Verſorgungsrechtſprechung“ führte
der Referent Riemer (Berlin) an Hand der praktiſchen Erfah
rungen von den Verſorgung-Spruchinſtanzen die einſchneidende
Auswirkung des Perſonalabbaues vor Augen und wies an vielen
Beiſpielen nach, daß das bisher geltende Recht durch die Maß-
nahmen der Regierung während der Ermächtigungszeit ſtark er-
ſchüttert wurde. Aufhebung der Perſonalabbauverordnung und
Reviſion der Kautſchukbeſtimmungen des Reichsverſorgungsgeſetzes
ſind unerläßliche Forderungen des Reichsverbandes.

Jn der anſchließenden Ausſprache verſuchte der Vertreter
des Reichsarbeitsminiſteriums, Geheimrat. Kerſchenſteiner,
die Maßnahmen der Regierung zu rechtfertigen. Viele Mängel der
Geſetzgebung zugebend, ſuchte er, die Abſchwächung mit Hinweis
auf die Finanzlage des Reichs zu rechtfertigen.

Die Sprecher ſämtlicher Gaue als erſter Diskuſſionsredner
ſprach Gauvorſteher Kamerad Hirſchfeld t (Merſeburg) für
den Gau Provinz Sachſen ſtellten ſich in erheblich verſchärfter
Kritik einmütig hinter die Refexenten und die Forderungen des
Reichsverbandes.

Der zweite Verhandlungstag begann mit einem Referat über
„Das Siedlungsweſen“. Architekt Kamerad Grießer
(Nürnberg) ging aus von dem Grundgedanken, daß die Siedlungs

frage ein Beſtandteil der ergänzenden Fürſorge werden muß. Die
Forderung der Kriegsopfer nach geſunden Wohnſtätten
muß vom Geſichtspunkte der Volksgeſundheit und Steuerung der
Wohnungsnot öffentliches Jnterſſe erwecken. Trotzdem der Geſetz

e. 4 nt et eeeeeeeeeeeeeeeree c ee 3 e e e e a v4 i r u 3 v

geber im Hei in Verbindung mit dem Enteignungsr J S ſieidheberſorgungegeſer,
lich aber zur t die Verwendung des Haus bzw. Mietzins

euerertrags, die Löſung des Siedlungsproblems ermöglicht, haben
uerlicherweiſe die zuſtändigen J en der Reichsregierues bis zur Stunde an der notwendigen Initiative fetlen laſen

t Die bisher von Siedlungsintereſſenten geſchaffenen Selbſthilfe-
verbände haben ſich mangels Unterſtützung aller behördlichen
Hrgane, leider zum Schaden des Volksganzen, nicht voll entfalten
können. Weiter behandelte der Redner eingehend Bauweiſe, Bau
art und insbeſondere die Finanzierung.

In der Ausſprache wieſen alle Redner auf die Dringlichkeit der
Löſung hin. Der Verbandstag nahm im Anſchluß hieran die
Geſchäftsberichte entgegen.

Die Verhandlungen dauern an.

Coller und der Rechtsausſchuß.
Berlin, 19. Juli. (Privattelegramm.)

Jm Reichstagsausſchuß für Re tspflege beantragte geſtern bei
Beratung der Anträge auf Freilaſſung politiſcher Gefangener der
ſozialdemokratiſche Abgeordnete Dr. Sänger, die Sitzung auf
12 Stunden zu unterbrechen, um den nach Verbüßung ſeiner fünf
jährigen Freiheitsſtrafe entlaſſenen Dichter Ernſt Tol ler über
ſeinen Aufenthalt als politiſcher Gefangener auf der Feſtung Nie
derſchönenfeld zu hören. Der Antrag wurde gegen die Stimmen
der Sozialdemokraten und Kommuniſten abgelehnt. (1)

Ernſt Toller wird heute vormittag um 9 Uhr für diejenigen
er des Ausſchuſſes ſprechen, die ſeine Ausführungen hören

ollen.

Der Staatsanwalt ſchützt die Republſk.
Vor wem

Dresden, 18. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Gegen den verantwortlichen Redakteur der „Dresdener Volks

zeitung“, Genoſſen Finſterbuſch, hat der Staatsanwalt ein
Hauptverfahren eingeleitet. Die Anklage ſtützt ſich auf einen
Artikel der Genoſſin Toni Sender, Mitglied des Reichstags,
der ſich gegen die Reichs wehr und die deutſche Recht
ſprechung wandte. Dieſer Artikel erſchien Ende April in
mehreren Parteiblättern und war mit dem Namen der Verfaſſerin
gezeichnet. Jn dem Gerichtsbeſchluß heißt es, daß der verantwort
liche Redakteur der Volkszeitung hinreichend verdächtig er

gemeinſam mit einem anderen, der Reichstagsabgeordneten
oni Sender, über Mitglieder der bewaffneten Macht in Beziehung

auf ihren Beruf öffentlich nicht beweisbare Tatſachen behauptet
und verbreitet zu haben, die dieſe verächtlich zu machen und in der
öffentlichen Meinung herabzuwürdigen geeignet ſind, inſofern er
in der am 30. April 1924 erſchienenen Nummer 101 der „Dresdener
Volksgeitung“, deren verantwortlicher Schriftleiter er iſt, einen
„Der deutſche Rechtsſtagt“ überſchriebenen, von Toni Sender ver
faßten Aufſatz veröfentlicht hatte, in dem die Behauptung auf
geſtellt wird, daß die Reichswehr mit Staatsfeinden konſpiriere,
ihre Leiter der Republik ſpotteten (1) und mit illegalen Armeen,
den vorbereiteten Kaders der Konterrevolution, in Verbindung
ſtünden, (1) die Offiziere und Mannſchaften ſonach Hochverrat
trieben“,
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Ja, ja, unſere Staatsanwälte wiſſen ſchon, wie ſie die Republik
zu ſchützen haben. Und ſie „ſchützen“ ſie. Preisfrage: Vor wem?

Schwere Zuſammenltöße in àiſſabon.
Liſſabon, 18. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Jn Liſſabon iſt es zu einem ſchweren Zuſammenſtoß zwiſchen der
Republikani ſchen Ga 53 und der t gekommen,aus der ſich ein regelrechtes Ge echt entwickelt hat, deſſen Tumult
die ganze Stadt erfüllte. Acht Perſonen, darunter der Chef der
Polizei, wurden getötet. Zwei Frauen und ſechzehn Soldaten bzw.
r ſind verwundet worden. Der Zuſammenſtoß iſt als
Ausbruch ſchon längſt beſtebender Gegenſätze zwiſchen der Polizei
und der Republikaniſchen Garde zu werten.

Niederlage der anhaltiniſchen Rechts-
regierung.

Anhalt und die Schutzröſſe.

Deſſan, 18. Juli.
Die neue Rechts regierung in Anhalt hat heute nach

mittag eine ſchwere Niederlage erlitten. Die Sozialdemo-
kraten hatten einen Antrag eingebracht, in dem die Staatsregie
rung erſucht wurde, ſich bei der Reichsregierung gegen die Wieber-
einführung der Agrarſchutzzölle einzuſetzen. Geſtern hatte die Re
gierung erklärt, daß ſie ihren Geſandten bereits inſtrniert habe,
ſich für die Wiedereinführung der Agrarſchutzzölle einzuſetzen. (1)
Der ſozialdemokratiſche Antrag wurde aber heute nachmittag mit
18 gegen 13 Stimmen angenommen. Darauf erklärte der Staats-
miniſter Dr. Rammelt (Deutſche Volkspartei), das Miniſte-
rium werde nach dem Ergebnis der Abſtimmung nochmals
prüfen, wie der anbaltiſche Geſandte zu inſtruieren ſei. (1)

h S
Die Stadttheater-Spielzeit 1923/24.

Die Leitung des Stadttheaters bittet uns um Aufnahme folgen-
der Zeilen:

Die Spielzeit 1923/24 wurde am 1. September 1923 eröffnet und
am 16. Juli 1924 geſchloſſen. Die Oper brachte folgende 21 Werke
zur Aufführung: d'Albert: „Die toten Augen“; Beethoven: „Fide-
lio“; Bizet: „Carmen“; Bittner: „Hölliſch Gold“; Eberhardt:
„Der Halling“; Leoncavallo: „Der Bajazzo“; Lortzing: „Der
Waffenſchmied“; Mozart: „Figaros Hochzeit“; Mascagni: „Caval-
lerig ruſticana“; Nicolai: „Die luſtigen Weiber von Windſor“;
Puccini: „Madame Butterfly“; Paer: „Der Herr Kapellmeiſter“;
Schreker: „Der Schatzgräber“; Verdi: „Aida“; Verdi: „Der Trou-
badour“; Wagner: „Die Meiſterſinger von Nürnberg“, „Parſifal“,
„Die Walküre“, „Siegfried“, „Tannhäuſer“; Weber: „Der Frei-
ſchütz“.

Das Schauſpiel brachte insgeſamt 85 Werke zur Auf-
führung Dehmel: „Die Menſchenfreunde“; Ernſt: „Flachs-
anann als Erzieher“; Eulenberg: „Alles um Liebe“; Frederich und
Roberts: „Mein Vetter Eduard“; Grillparzer: „Der Traum ein
Leben“; Götz: „Der Lampenſchirm“; Grötzſch: „Dhckerpotts
Erben“; Hebbel: „Die Nibelungen“, „Der gehörnte Siegfried“,

„Die Weber“; Jbſen: „Die Wild
ente“, „Peer Gynt“; Johſt: „Propheten“; Kaiſer: „Kolportage“;
Leſſing: „Nathan der Weiſe“, „Minna von Barnhelm“; Ludwig:
„Die Torgauer Heide“; Mohr: „Jmproviſationen im Juni“;
Parker: „Die blaue Hawaii“; Reimann und Schwartz: „Der
Sprung in die Ehe“; Schönherr: „Kindertragödie“; Shakeſpeare:
„König Lear“; Schiller: „Wilhelm Tell“, „Wallenſteins Tod“;
Strindberg: „Der Vater“; Sloboda: „Am Teetiſch“; Sturm und
Färber: „Das Extemporale“; Wedekind: „Marquis un Keith“;
Wildgans: „Armut“; Wilde: „Der. ideale Gatte“; Thoma:
„Moral“, „Erſter Klaſſe“, „Die kleinen Verwandten“, „Lottchens

Als Weihnachtsmärchen erſchien von Bürbhner: „Der
Froſchkönig“.

Die Operette brachte folgende 7 Werke: Gilbert: „Die Frau
im Hermelin“, „Katja, die Tänzerin“; Künnecke: „Der Vetter aus
Dingsda“; Lehar: „Zigeunerliebe“, „Der Graf von Luxemburg“;
Johann Strauß: „Die Fledermaus“; Oskar Straus: „Der letzte
Walzer“.

Beſondere Veranſtaltungen Gaſtſpiel der Holtorf
Truppe mit „Komödie der Jrrungen“; Gaſtſpiel des Rnuſſiſchen
Dramatiſchen Theaters mit „Die Kameliendame“; Gaſtſpiel des
Wegener-Enſembles mit „Totentanz“; Tanz-Matinee, veranſtaltet
von Hedwig Nottebohm Tanz-Matinee, von der „Kartina-Gruppe“
der Schule Hellerau; Tanz-Matinee d. Tanzbühne Laban. Ferner
Opern und Ballekt-Tänze, veranſtaltet von Hedwig Nottebohm;
zwei Philharmoniſche Konzerte.

Neuengagements.
Für die kommende Spielzeit 1924/25, die am Donnerstag, dem

28. Auguſt (Goethes 175. Geburtstag) mit „Fauſt“ und am Frei-
tag, dem 29. Auguſt, mit der Oper „Othello“ von Verdi eröffnet
wird, wurden folgende Mitglieder neu verpflichtet: ür das
Schauſpiel Vilma Dülfer vom Stadttheater in Nürnberg,
Elſe Rochel-Müller vom Landestheater in Neuſtreljitz, Paul Herlt
von den Vereinigten ſtädtiſchen Theatern in Leipzig, Hellmut Erd-
mann vom Schauſpielhaus in Potsdam, Hellmut Majewſki vom
Stadtheater Magdeburg, Oskar von Xhlander vom Stadttheater in
Königsberg.

Für die Oper Kapellmeiſter Erich Band als Generalmuſik-
direktor vom Staats-Theater in Stuttgart, Harriet Awiszus von
der Komiſchen Oper in Königsberg, Erna Kirchhoff vom Stadt-
theater in Leipzig, Walter Kathammer vom Stadttheater in Eſſen,
Chriſtian Anderſen vom Stadttheater in Kiel, Ewald Böhmer vom
Landestheater Gotha, Karl Timaeus vom Landestheater in Neu-
ſtrelitz, Hans Grimm vom Nationaltheater in Weimar.

Zur Einzeichnung in die Stammkartenliſte die Kaſſe ab
Geburtstag“; Unger: „Karneol“ (Uraufführung) Zickel: „Tod der
Athene“ (Uraufführung).

18. Auguſt geöffnet. Den biskerigen Stammkarten-Jnhabern
bleiben ihre Plätze bis 20. Auguſt reſervjert

Parlamentsreform.
Jn den letzten Tagen iſt die Frage der Parlaments

worden.

Reichsrat bereits zugegangen.

tagsabgeordneten von 471 auf 399. Dieſe Zahl wurde deswegen

heiten erleichtert. Die runde Zahl von 400 Reichstags
abgeordneten kommt zuſtande, wenn eine normale Wahl
beteiligung angenommen und die Stimmenzahl für einen
Abgeordneten von 60 000 auf 75 000 erhöht wird.

Die Frage der Parlamentsreform in Preußen iſt bis jetzt
nur deshalb noch nicht zur Erledigung gekommen, weil Preußen
erſt die Regelung im Reiche abwarten will. Unſere Genoſſen in

richtung des Staatsrates verſchwindet, bevor man aus Sparſam-
keitsgründen an eine ſtärkere Herabſetzung der Zahl der Abge
ordneten herantritt.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion wird bereits am
Montagnachmittag 3 Uhr zu einer Beſprechung der politiſchen
Lage zuſammentreten.

Stinnes in der Türkei. Wie der „Telegraph“ aus Konſtantinopel
meldet, entwickelt die Stinnesgruppe zurzeit in der Türkei eine
außerordentliche Aktivität. r Stinneskonzern verſuche, im
Kampfe mit der engliſchen Konkurrenz und unter Ausnutzung
ſeiner günſtigeren Frachttarife neue Abſatzgebiete für deutſche
Kohlen in der Türkei zu gewinnen. Ebenſo ſei der Stinneskonzern
bei allen' Vergebungen öffentlicher Arbeiten mit verhältnismäßig
günſtigen Angeboten vertreten.

Aus aller Welt.
Eine engliſche Strandtragödie.

Die Welle der Rieſendampfer.
An der engliſchen Küſte ereignete ſich eine Strandtragödie m

tödlichem Ausgang. Eine große e von Frauen und Kindern
ſahen Strande, als eing große Welle kam und die Ufer über-
pülte.

Rieſendampfer „Berengaria“ und „Majeſtic“. Die Welle
kam ſo unerwartet, daß niemand Zeit hatte, ſich in Sicherheit
zu bringen. Einige Fiſcher eilten zum Strandeé, um wenigſtens
zu verhüten, daß die Kinder von der zurückflutenden See davon
geſpült wurden. Dieſem Zufall iſt es zu verdanken, daß ſie ge
rettet wurden. Aber ungefähr vierzig Perſonen waren vollſtändig
durchnäßt. Stühle, Kinderwagen, Schuhe und Kleider waren
wer päter konnten ganze Körbe voll Kleider und
anderer Requiſiten aufgefiſcht werden. Aber zwei Menſchenopfer
hat die Tragödie doch gekoſtet. Zwei Fiſcher, die gerade
auf dem Waſſer waren, als die Welle heranbrauſte, wurden um
geworfen ertranken. Jhre Leichen konnten noch nicht
geborgen werden.

Verhaftung eines internationalen Taſchendiebes.

Ein vielſeitiger Dieb, der längere Zeit wit gehen Erfolg auch
in Berlin auftrat, wurde geſtern in Magdeburg feſtgenommen.
Schon vor zwei Jahren trat in Berlin ein 24jähriger, aus Pfters-
burg gebürtiger Alexander Trubetzkohy auf, der ſich für einen
Studenten ausgab. Er wurde bei einem Diebſtahl ertappt und
erhielt eine Freiheitsſtrafe. Nach ihrer Verbüßung begann er
ſein Treiben von neuem. Er nannte ſich „Fürſt“ und gab
ich er den Sohn des ehemaligen ruſſiſchen Admirals
Fürſten Trubetzkoh aus. Er fand Eingang in begüterte
Kreiſe, machte ſich beſonders den Damen intereſſant und ließ ſich
nicht mehr ſehen, nachdem er ſie beſtohlen hatte. Seine Wirtin

Schmuckſachen. Nebenbei betrieb der „Fürſt“ den Taſchen und
D-Zugdiebſtahl. Erſt kürzlich erleichterte er einen Reiſen-
den auf der Fahrt von Berlin nach Breslau um die Brieftaſche
mit 800 Renkenmark Jnhalt. Geſtern wurde der Geſuchte in
Magdeburg erwiſcht, wohin er mit einem jungen Mädchen aus
Berlin gefahren war. Man fand bei ihm eine größere Summe
in deutſchem Gelde, 53 amerikaniſche Dollars, zwei goldene Uhren
ein goldenes Zigarettenetui und wertvolle Brillantringe.

Fiſcherboot-Kataſtrophe.
Amſterdam, 19. Juli.

Ein heftiger Weſtſturm auf der Schelde richtete großes Unheil
an. Zurückkehrende Fiſcherboote berichten, daß die Fiſcherflotte
eſtern früh von einem heftigen Sturm überraſcht wurde. VierFiſcherbyote gingen unter. Fünfzehn Perſonen fanden dabei den

Tod. Es wird vermutet, daß noch weitere Boote untergegangen
ſind. Zahlreiche Strandungen werden gemeldet. Der belgiſche
Schlepper „Willy“ iſt bei Valkeniſſe geſunken.

Ertrunken. Geſtern abend ertranken im Memeler Hafen zwei.
Hafenarbeiter, als ſie ein Kind vom Tode des Ertrinkens retten
wollten. Das Kind wurde gerettet.

Selbſtmord eines Zwölfjährigen. Ein aufſehenerregender Vor-
fall ſpielte ſich geſtern in dem Hauſe Feldſtraße 41 zu Spandau
ab. Hier wohnte bei ſeinen Pflegeeltern Fröhlich der lf
jährige Waldemar Zſchinbulſki. Der Junge griff, nach-
dem er eines Vergehens wegen von ſeinem legevater beſtraft
worden war, zum Browning und ſchoß ſich eine Kugel in die
rechte Schläfe, die die Schädeldecke durchſchlug. Man brachte den
ſchwerverletzten Knaben nach dem Kreiskrankenhaus in Spandau,
wo er heute vormittag an den Folgen der Schußverletzung ge
ſtorben iſt.

Ein weiblicher Straßenräuber. Geſtern r gegen 4 Uhr.
überfiel die 24jährige wohnungsloſe Frieda orngrarberaus Küſtrin an der Ece der Teltower- und Großbeeren e in
Berlin einen Herrn Otto Dubrow, der ſich auf dem Wege nach
ſeiner Wohnung am Tempelhofer Ufer befand. Sie ſchwg mir
einem 500 Gramm ſchweren Hammer auf ihn ein und ver
ſuchte, dem Ueberfallenen, als er taumelte, die Aktent che zu

Da ſie völlig mittellos
verſuch handeln.

der Lungenkeilſtätte in Görbersdorf in
nach dem Genuß einer Erdbeerſpeiſe zahlreiche

bereits auf dem Wege der Beſſerung befindet, iſt der
der Anſtalt an den Folgen der Vergiftung geſtorben.

Zweimal zum Tode verurteilt. Aus Freiburg wird
jemeldet: Vas hieſige große Schöffengericht verurtei geſtern
den Doppelmörder Hundertpfund zweimal zum Tode.
pfund hatte im Herbſt 1928 ein Ehepaar er in

Titiſee (Schwarzwald) ermordet. S W

reform verſchiedentlich in der Preſſe wieder angeſchnitten
Wie wir vom Reichsinnenminiſterium hören, iſt der

neue Geſetzentwurf zur Parlamentsreform im Reich dem
Er unterſcheidet ſich im großen

und ganzen nicht viel von dem bereits dem letzten Reichstag vor
gelegten Entwurf. Vorgeſehen iſt ein Abbau der Zahl der Reichs

genommen, weil ſie die Bildung von Zweidrittelmehr

Preußen fordern jedoch, daß zunächſt die ganz überflüſſige Ein

Sie wurde hervorgerufen durch die vorüberfahrenden 4

in der Kurfürſtenſtraße beſtahl er um ihre goldene Uhr und ihre f

J

entreißen. Dubrow erholte ſich aber in dieſem Auger undhielt die Taſche feſt. Die Tictig die die Flucht ergriff, wurde

von mehreren Paſſanten verfolgt und ergriffen. Das 102. Polizei
revier, wohin ſie gebracht wurde, übergab ſie der Kriminalpolizei.

war, dürfte es ſich um einen Raub

238 Perſonen nach dem Genuß einer r

en h
Pflegeperſonal und die Aerzte, insgeſamt 288 g 4
Vergiftungserſcheinungen. Während ſich die Meh l der

d

c 5
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erichts.
C andfriedensbruchprozeß gegen kommuniſtiſche Arbeiter.

Kein Führer unter den Angeklagten.
Was wir vorausgeſagt haben, iſt eingetreten. Wir brachten

geſtern kurz die Nachricht vom Beginn des großen Landfriedens
bruchprozeſſes gegen die 19 Opfer der KPD.- Leitung vom 11. Mai
1924. In gewaltigen Aufrufen hatte die KPD. ihre Gläubigen
zum „Arbeitertag“ verſammelt und zum „Kampf“ gegen die
Reaktion aufgerufen, genau wiſſend, daß ſie mit unzureichenden
Kräften daſtand und die von ihr Verführten unweigerlich dem
Strafrichter ausliefern mußte. Es ſteht kein einziger Kenner der
halliſchen Verhältniſſe auf der Anklagebank, ſondern reſtlos
Fremde, die auf Grund der Preſſeaufrufe und beſonderer Ver-
ſammlungsbeſchlüſſe nach Halle gefahren waren, um unter der
Leitung der berühmten halliſchen „Führung“ zu „kämpfen“.
Dieſe Aermſten ſind allen Ernſtes nicht die Schuldigen, wohl aber
werden ſie die Pein der harten Strafe zu dulden haben, die die
bürgerliche Gerichtsbarkeit für ſie bereit hält. Der „Klaſſenkampf“
und die Führer der KPD., die jeden Tag ihren Schmutzkübel über
die Republik ausgießen, müſſen ſich jetzt von den Angeklagten
ſagen laſſen: „Dieſe Republik iſt uns lieber als die Monarchie,
wir wollen lieber dieſe Verfaſſung ſchützen, als noch einmal
der Reaktion das Reich ausliefern!“ Wie jämmerlich iſt die
Haltung eines Brandler vor ſeinen Berliner Richtern geweſen,
wenn man damit die aufrechte Haltung der einfachen Arbeiter
vergleicht, die heute auf der Anklagebank ſitzen. Hier muß einmal
geſagt werden „Der deutſche Arbeiter iſt bereit, Opfer zu bringen;
er kann kämpfen und leiden. Wehe der Reaktion, wenn erſt
wieder die geeinte Arbeiterklaſſe unter der Leitung einer verant
wortlichen Führerſchaft kämpfen wird!“ Jmmer mehr durchdringt
dieſe Einſicht die Kreiſe der Arbeiterſchaft. Sie ſollten auch aus
dieſem Prozeß, aus dem Unglück verführter Klaſſengenoſſen lernen
und ſich zuſammenſchließen zu gemeinſamem Kampf und Sieg!

Verhandlungsbericht.
Auf der Anklagebank erſcheinen, zum Teil aus der Unter

ſuchungshaft vorgeführt: der Arbeiter Max Weſemann aus
Erfurt. 23 Jahre alt, der Schloſſer Franz Schul z aus Kummeritz,
26 Jahre alt, der Arbeiter Otto Bern dt aus KleinZſchocher,
22 Jahre alt, der Bohrer Max El lIrich aus Elſtersrode, 22 Jahre
alt, der Maſchinenarbeiter Kurt Wüſte mann aus Lindenau
bie Leipzig 28 Jahre alt, Oskar Märker aus Leipzig, 28 Jahrealt, Paul Scheibe aus Rödigen, 25 Jahre alt, Rud. H. orgen-
ſt ern aus Unterwieſen, 20 Jahre alt, Hermann Schöber aus
Rödern, 20 Jahre alt, Hermann Müller aus Leipzig-Leutzſch,
43 Jahraglt, der Mechaniker Joh. Kun ze aus Leipzig, 20 Jahre
alt, der Arbeiter Paul Zimmermann aus Weißenfels,
20 Jahre alt, der Heizer Oskar Vogel aus Chemnitz, 26 Jahre
alt, der Dreher Rudolf Heber aus Ammendorf, 21 Jahre alt,
Georg Seibold aus Aue, 21 Jahre alt, der Arbeiter Ludwig

e hen et etöthingen. Nichterſchtenen waren mehrere Angeklagte, von denen
einer, der Arbeiter Neßler, inſolge Zugverſäumnis, ſich ver
ſparrr e

ie Anklage legt ihnen Teilnahme an bewaffneten Haufen,Waffenbeſitz und Landfriedensbruch zur Laſt. Als Sgee nd

eine Reihe Polizeibeamter geladen. r
Der erſte Angeklagte, Weſemann, erklärt, daß er von Erfurt

zur Teilnahme am ſogenannten „Arbeitertag“ gekommen ſei. Er
weiß nicht. wie er in den Zug nach Böllberg hineingekommen iſt.
Als die erſten Schüſſe fielen, ſei er weiter nach vorn gegangen, doch
nur, um Deckung zu haben. Er habe ſich dann auch in das Haus
Nr. 61 geflüchtet (eines der Häuſer, aus dem bewaffnete Männer
herausgeholt und Waffen gefunden worden ſind). Man hat ihm
auch einen Gummiknüppel abgenommen, den er allerdings nur
zum Solbſtſchutz bei ſich gehabt habe. Verteidiger Rechtsanwalt
Müller beantragt gerichtsärztliche Unterſuchung, da es ſich um
einen Mann handelt, der faſt nicht ſchreiben und wenig
leſen kann. Auch leide er an ſchwerer Epilepſie. Auf
Vorhalt des Verteidigers Rechtsanwalt Warbaſch erklärt der
Angeklagte:

„Uns war befohlen, daß wir vorgehen ſollten,
wenn die Schupo ſchießt.“

Angeklagter Schul z erklärt, nur deswegen nach Halle gekommen
zu ſein um ſich die Züge anſehen zu wollen. Er ſei allerdings am

age vorher in Mücheln in einer Verſammlung geweſen, in der
gtr zchlreichen Beteiligung am Arbeitertag aufgefordert wurde.
Er iſt darauf von Lützkendorf nach Ammendorf gefahren und von
dort nach Wörmlitz gegangen. Er hat verſucht, die Poſtenkette
allein zu überſchreiten; als das nicht gelang, hat er ſich angeblich
den ihm begegnenden Zug angeſchloſſen. Er will entgegen der Be
haupturng der Anklage, daß er in der vorderſten Reihe impfend
erkannt ſei, weit hinten geweſen ſein.

Der Angeklagte Bern dt aus Leipzig wollte zum Arbeitertag.
Er r 1920 bei der KPD. ſagte aber heute: „Jn Halle waren
Faſciſten, die Feinde der Republik ſind;

Hermann Jahn aus
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Meter
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Kommen nur bezeugen, daß ich zur Republik halte.“ Vorſitzen
der: Sie ſcheinen Jhr nicht gelernt zu haben; oder
ſind Sie der Meinung, die KPD. die Republik ſchützt?
Angeklagter: Das iſt allerdings nur meine Meinung. Der
Angeklagte iſc von Leipzig bis nach Wörmlitz gelaufen. Er hatte
ſich unten wegs in Schkeuditz dem nach Wörmlitz gehenden Zuge an
geſchloſſen Auch er iſt bei der Schießerei in eins der Häuſer ge
gangen und wurde auf der ſpäteren Flucht durch die Beman nung
eines Panzerautos feſtgenommen.
Der nächſte Angeklagte, Müller aus Leipzig, wollte angeblich

eine hier wohnende Schweſter beſuchen. (Während der Ver-
nehmung des Vaters erleidet deſſen 20jährige Tochter vor Angſt
einen Ohnmachtsanfall und muß dann den Saal verlaſſen.) Er
will aus „Sparſamkeitsrückſichten“ mit dem Zuge gegangen ſein.
Er iſt Leſer der kommuniſtiſchen „Sächſiſchen Arbeiterzeitung“,
die dazu aufgefordert hatte.

Einen Führer will er nicht geſehen haben,
trotzdem 180 Mann am Sammelplatz zuſammen geweſen ſeien.
Es hieß einfach „Anſtellenl“. Warum er nach Wörmlitz ging,
will er nicht wiſſen. Vorſ.: Wenn Sie von Zwintſchöna zur
Schweſter wollten, dann durften Sie doch nicht den Umweg über
Wörmlitz machen. Bei dieſem Angeklagten wurde eine Eier-
handgranate gefunden, die er unterwegs „aus Menſchenfreundlich-
keit ſpielenden Kindern abgenommen und in ein Waſſer habe
werfen wollen“. Vorſ.: Sie ſind ja dauernd am Waſſer ent-
lang gegangen. Angekl.: Das habe ich nicht geſehen.

Da ein Angeklagter zum zweiten Male. trotz Vermahnung, bei
der Sünde erwiſcht wird, einen Happen Eſſen herunterzuwürgen,
wird er vom Gericht, das darin eine Ungebühr ſießt, zu einer
Haftſtrafe von drei Tagen verurteilt; dieſe Straf-
ſoll ſofort vollſtreckt werden.

Der Angeklagte Jahn aus Erfurt war am Sonnabend im
„Volkspark“, iſt am Sonntag aus heute nicht geklärten Gründen
nach Ammendorf gegangen und hat ſich dort dem Zuge nach
Wörmlitz angeſchloſſen. Er hat geglaubt, alles in Ordnung
und die Züge vom Polizeipräſidenten genehmigt ſeien. Auch
habe ihm eine Schlagzeile in der kommuniſtiſchen Zeitung: „Der
Arbeitertag iſt nicht verboten zu dieſer Annahme
veranlaßt. Plakate an den Plakatſäulen habe er nicht geſehen.
Der Zug ging dann los, plötzlich habe er rufen gehört und Poli-
eibeamte geſehen, die aufgepflanzt hätten. Er ſei nach demPauſe Nr. 62 ger und habe vor der Tür eine Armeepiſtole

und einen Stock ergriffen, um eine Waffe bei ſich zu haben. Er
habe vom Schießen nichts gehört. Vorſ.: Das war doch die
Waffe des an der Erde liegenden Beamten? Sind Sie derjenige
geweſen, der den Stock auf dem Beamten entzwei geſchlagen hat?

Angekl.: Nein. Er will auch bei einer früheren Vernehmung
nicht geſagt haben, daß er nur zweimal geſchoſſen habe.

Angeklagter Ellrich iſt KPD.- Mitglied aus Thüringen. Er
war erſt im „Volkspark“, ging dann zum „Hlaſſenkampf“ und
will ſich gleichfalls nur aus Ortsunkenntnis dem nach außerhalb
gehenden Zuge angeſchloſſen haben. Bei der Schießerei in Völl-ger ſei er geflüchtet. Beim Kommen des Panzerautos hat man

auch ihn feſtgenommen.
Auch der Angeklagte Wüſtemann (Leipzig) iſt nach Schkeuditz

gefahren und hat ſich dort dem nach Ammendorf gehenden Zuge
n eſchioſſen. Führer und Gruppenführer will er nicht geſehen

aben.
Der Angeklagte Berndt (Leipzig) iſt angeblich des Glaubens

geweſen, daß es ſich um eine durchaus friedliche Demonſtration
handelte. Er weiß auch nicht, von wem der erſte Schuß abgegeben
worden iſt.

Angeklagter Scheibe aus Rödigern bei Borna: Jch habe am
11. Mai die Verfaſſung gegen die Faſciſten ſchützen wollen.
Vorf.: Kennen Sie das Programm der KPD.? Angekl.: Ja-
wobl. Aber mir und meinen näheren Freunden iſt dieſe Re
publik immer noch lieber als die Monarchie. Er
iſt in der Zugmitte geweſen, als er einen Teil der Arbeiker mit
erhobenen Händen vorgehen ſah. Plötzlich wird geſchoſſen. Ein
Genoſſe fällt. Er geht hin und hilft den Verwundeten in ein
Haus tragen. Draußen ſchießt es weiter. Der Schupomann ſagt,
in einer halben Stunde wird wohl alles vorbei ſein, dann können
Sie weitergehen. Man hat ihn aber nachher verhaftet. Der An-
geklagte ſagt auf Befragen: Es iſt auch richtig, daß ich geſagt
habe, Halle iſt nicht München, und eine derartige Parade be
deutet eine Provokation der Arbeiterſchaft. Vorſ.: Sie hatten
eine ſchwere Spiralfeder mitgebracht? Angekl.: Jawobl, es
dürfte Jhnen auch bekannt ſein, daß die Faſciſten nicht mit Stroh
halmen bewaffnet waren. Da im Zukörerraum laut gelacht wird
und da der Ruf „Sehr richtig“ fällt, droht der Vorſitzende damit,
den Zuhörerraum räumen zu laſſen.

Der Angeklagte Morgenſtern aus Niederwieſen wollte nur
an der Verſammlung im „Volkspark“ teilnehmen. Er will nicht
gewußt haben, daß ein Angriff bzw. ein Zuſammenſtoß mit der
Schutzpolizei beabſichtigt geweſen iſt. Vorſ.: Haben Sie den
Befehl gehört, daß die Stärkeren nach vorn kommen ſollten
Angekl.: Das weiß ich nicht mehr, und wenn jch früher angegeben
habe, daß man zum Sturm angetreten ſei, ſo wollte ich damit

Sonnavend, den 19. Juſf

Der Angeklagte Schöber (Leipzig) will auch ahnungslos inſein üngthe gelaufen ſein. Jn Böllberg ſei plotlich in an
den Zug entlanggelaufen und habe die Leute nach vorn gerufen.
Er habe deswegen nicht Kehrt gemacht, um vor den anderen nicht
zurückzuſtehen.

Der Angeklagte Kunze (Leipzig) will gekommen ſein, um den
Monarchiſten entgegenzutreten. Ex. war der Anſicht, daß der Ar
beiterumzug erlaubt geweſen ſei. Wenn das Verbot nicht genügend
bekanntgegeben ſei, ſo offenbar deshalb, um dre Arbeiter
leichter ins Zuchthaus zu bringen. Der Reſt der An
geklagten gibt ähnliche Erklärungen ab. 2

Die als Beweisſtücke beigeſchleppten Gummiknüppel werden aus
einandergewickelt und am Vorſtandstiſch mit Sachkenntnis ausge-
probt. Zu

einem Zuſammenſtoß zwiſchen Verteidigung und Vorſitzenden
kommt es erſtmalig bei der Vernehmung des Regierungsrats
Dreſchhoff, der über die Vorgeſchichte des ſogenannten „Deut-
ſchen Tages“ vernommen wird. Das Denkmalskomitee war erſt
beim Polizeipräſidium. Erſt ſpäter ſind die Herren ſelbſt in Ber-
lin geweſen, und ein Erlaß geſtattete die Denkmalsfeier. Nicht ge-
ſtattet war der Umzug in Halle ſelbſt. Erlaubt war lediglich der
Anmarſch für die Teilnehmer durch die Poſtſtraße. Ein Antrag
zur Genehmigung des Arbeitertages ſei nie geſtellt woden, das habe
man nur aus Preſſeberichten erfahren und deswegen eine Aus-
ſprache mit vier Herren der KPD. herbeigeführt; dabei ſei
Kilian geweſen. Man habe ihnen geſagt, daß Umzüge allgemein
durch Verordnung verboten ſeien. Vorſ.: Hat die KPD. zu-
geſichert Zeuge: Die Herren drückten ſich, wie üblich, ſehr
vorſichtig aus. Daraufhin wurde ihnen eröffnet, daß nicht
genehmigte Nmzüge nicht ſtattfinden dürften. Dabei hat das Poli-
zeipräſidium keinen direkt ableknenden Standpunkt eingenommen,
da auch ihm daran lag, eine Ueberlaſtung der Straßen zu ver-
meiden. Die KPD. hat trotzdem weiterhin Propaganda für den
„Tag“ gemacht, ohne auf das Verbot von Umzügen hinzuweiſen
Verteidiger: Kann der Zeuge ausſagen, ob die Polizeibehörde ſelbſt
ſich wegen der zu befürchtenden Machenſchaften bei der Kund-
gebung um deren Verbot bemüht hat. Der Vorſitzende lehnt die
Frage ab. Verteidiger: Hat der Zeuge nicht verſönlich das
fühl gehabt, daß es ſich um eine Kundgebung gegen die Republte
handelt? Die Frage wird abgelehnt. Der Verteidiger ſtellt dar-
aufhin den formellen Antrag, die Erlaubnis zur Ausſage des
Zeugen „übex die inneren Fragen, die anläßlich der Genehmigung
des Deutſchen Tages“ erörtert wurden, einzuholen.

Die Verhandlungen gehen fort.

Alfred Grade verurteiit.
1 Jahr 8 Monate Gefängnis wegen Hochverrats.

gar Königsberg meldet uns der Radiodienſt vom heutigen
Tage:

Der norddeutſche Staatsgerichtshof zum Schutze der Republik
verurteilte geſtern den Redakteur Arfred Grade aus Halle
wegen Aufreizung zum Hochverrat zu 1 Jahr und 8 Monaten
Feſtung unter Anrechnung von zwei Monaten Unterſuchungsbaft
und zu 500 Mk. Geldſtrafe. Grade hat als Schriftleiter des
kommuniſtiſchen „Echo des Oſtens“, das in Königsberg erſchbeint,
am 19. März 1924 einen Artikel veröffentlicht, deſſen Schluß. der
Oberreichsanwalt zum Anlaß einer Anklage wegen Hochverrats
nahm. Der Reichsanwalt hatte zwei Jahre und ſechs Monate
Gefängnis und 300 Mk. Geldſtrafe beantragt. Auch erkannte der
Staatsgerichtshof auf Vernichtung der betreffenden Zeitungs
nummer und der Platten und Tragung der Koſten des Verfahrens.

Alfred Grade war beſonders in der halliſchen: Jugendbewegupgeine bekannte Perſonen Ehe er nach Königsberg ging, war.
er in der Kommuniſtiſchen Jugend und in der KPD.
Oeffentlich iſt er hier weniger hervorgetreten.

Der unpolitiſche Stahſhelm.
Seit einigen Tagen ſammeln Knabenpdie noch im ſchulpflichtigen

Alter ſtehen oder dieſem kaum entrückt ſind, im Namen und Auf-
trage des Stahlhelms Unterſchriften für Ablehnung des
Sachverſtändigengutachtens. Der Stahlhelm iſt für
unpolitiſch erklärt worden und nur darum der Auflöſung ent
gangen. Jſt das auch noch unpolitiſch, wenn er für Ablehnung
des Gutachtens Unterſchriften ſammelt? Unſere Genoſſen und
Genoſſinnen, die um ihre Unterſchrift angegangen werden, mögen
die Sammelbogen einfach behalten und ſie dem Polizeipräſidium
zur weiteren Verfolgung der Angelegenheit einliefern. Auch die
Namen der Knaben, die zu dem Unfug mißbraucht werden, ſind
feſtzuſtellen.

d s adar
tie

tätig.

e

Frauengruphe.
Mittwoch, dem 28. Juli, abends 8
„Unſeren Verfaſſungstag'. Vollzähliges Erſcheinen, au
ſehr erwünſcht.

Zvologiſcher Garten und Bad Wittekind. Auf das Gaſtſpieldes eſſen Kammervirtuoſen Louis Kümmel als Cornetà
piſtonSoliſt in den Konzerten am Sonntagfrüh in Wittekind und
im Zoologiſchen Garten nachmittags und abends wird hierdurch
nochmals empfehlend aufmerkſam gemacht. r

Volkspark. Heute, Sonnabend, veranſtaltet der RadfahrvereinSolderieat im großen Saal einen Sportabend, anſchließend Ball.

Horgen, Sonntag, ſindet ein von demſelben Verein veranſtaltetesGroßes Sommerſeſt mit einem Stocklaternenumzug für die Kinder

Bezirksſekretär Genoſſe Dreſcher ſpricht am
i Uhr, im Gewerkſchaftshaus über

der Genoſſen

nur ſagen, daß faſt alles nach vorn ſtürmte. Jch ſelbſt ging zu
ich wollte durch mein rück zur Saale und weiß weiter nichts.

ſtatt Dienstag, den 22. Juli, gibt die WittekindKapelle das 11.
Konzert, welches auch wieder mit einem guten Programm aufwartet.

Um der werktatigen Bevölkerung Gelegenheit zu geben, billig einzukaufen, bringen wir
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Aus der Provinz.
Aufrichtiger Glückwunſch.

Der Oberpräſident der Provinz Sachſen, Genoſſe ing,der zurzeit immer noch in einer hieſigen Klinik an den Folgen
einer Blinddarmoperation liegt, beging geſtern auf ſeinem
Krankenlager den 50. Geburtstag. Die Parteigenoſſenſchaft kanndem Patienten neben dem Wunſche nach baldiger Geneſung kein

wertvolleres Geſchenk darbringen als die Verſicherung, daß die
Schöpfung des Genoſſen Hörſing, das Reichsbanner Schwarz-
Rot-Gold, auch in Halle und im weiteren Bezirk ſo gewaltige
Fortſchritte macht, daß der Schutz der offiziell und inoffiziell be
drohten Republik auch in dem meiſtgefährdeten Regieru ir
der Provinz Sachſen willkommen geſichert erſcheint. Wir hoffen,
daß dieſes Bewußtſein unſerem verehrten Jubilar weſentlich zur
Befchleunigung ſeiner Geneſung helfen wird.

Mißgläckter Streich des Zeitzer Bärgerblocks.
Dem geſchickten Vorgehen unſerer Parteigenoſſen im Zeitzer Stadtverothackemgariament ſt es gelungen, einen Angriff der cent

Mehrheit abzuſchlagen. Letztere hatie einen Antrag auf die Tages
ordnung gebracht, den ſozialdemokratiſchen Stadtrat Schulze, derdem Wohlfahrtsamt vborktebt abzubauen. Damit dieſer Antrag

durchgehen ſollte, hatten die Antragſteller alle ihre Leute auf die
Beine gebracht und ſogar einen Stadtverordneten von ſeinem Ferien-
aufenthalt zurückgerufen. Doch alle Mühe war umſonſt, denn einer
r Getreuen, der völkiſche Stadtverordnete Klein huber verſagte

konnte ſich der Beweisführung unſerer Genoſſen, daß eunächſt
erſt die Frage der Abbaumöglichkeit des Wohkfahrtsdezernenten vom
Magiſtrat geprüft werden muſſe, nicht verſchließen, und ſtimmte daher
mit unſeren Genoſſen für deren Antrag die Abſtimmung aus-
zuſetzen und einen Ausſchuß zu wählen, der mit dem Magiſtrat
verhandeln ſoll, welche Stelle abgebaut werden ſoll und ob ein Abbau
überhaupt möglich iſt. Dieſer Antrag fand mit 18 gegen
17 Stimmen Annahme, ſo daß die Stimme des Völkiſchen aus
ſchlaggebend war.

Wie die betrübten Lohgerber zog der Ordnungsblock ab. Da die
Stadtverordneten jetzt in die Ferien gehen, werden erſt Ende Auguſt
die Beratungen der Finanz und Wahlkommiſſion mit dem Magiſtrat
kber den Abbau aufgenommen werden können.

Gerwaniſche Götterlehre, Hakenkreux und
Friedensbewegung.

Die Hakenkreuz-Bajazzi in unſerer Provinz und anderwärts
gebärden ſich, als ob ſie mit Wotan und Thor, mit Arminius
und Marbod Brüderſchaft getrunken hätten. Sie wiſſen nicht, daß
die germaniſchen Völker ſich urſprünglich in ihrem ſtolzen Frei-
heitsgefühl gegen jeden Herrſchſüchtigen, der nach der Krone
riff, zur Wehr ſetzten, daß ſelbſt Arminius, der den vertrauens-ſeligen Varus und ſeine wehrloſe Streitmacht bei einem fried-

lichen Feſte (Wilſer: Deutſche Vorzeit) niedermachte und deſſen
Denkmal im Teutoburger Walde ſtebt, von den eigenen Volks
genoſſen ermordet wurde, weil er, wie gemeldet wird, nach der
Königskrone trachtete. Der Ruf „Nie wieder Krieg“ ſoll un-
deutſch ſein. Dabei lehrt die tiefſte aller Schöpfungen der ger-
maniſchen Götterlehre, daß alles Unheil in der Welt vom Krieg
und nur vom Kriege herrühre. Wir laſſen hier den Erzbiſchof
von Upſala, den bekannten Profeſſor der Religionsgeſchichte
(früher in Leipzig und in Upſala) Söderblom ſprechen. Er ſchreibt

in ſeiner „Einführung in die Religionsgeſchichte“:
„Jm Eddageſang Völuſpa (Weisſagung der Volva) läßt der

Dichter der Edda ein prophetiſches Weib, Volva, über die Zeiten
hinſchauen, beginnend mit der Zeit da nichts war, weder Meer
noch Wellen, weder Erde noch Himmelszelt und endend mit
dem Untergang aller Dinge im Feuer und ihrem Wiedererſtehen
in neuen, leuchtenderen Fernen. Das Böſe kommt in die
Welt mit dem erſten Krieg, da Odin an der Spitze der
Aſen den Speer ſchwingt über das Heer der Vanen; der Krieg
erzeugt Eidbruch, alles drängt zur Auflöſung! Brüder kämpfen
mit Brüdern, der Weltbaum Ygdraſil erbebt, der Rieſe Fenre
reißt ſich los, und zum Streit erheben ſich die Scharen der
Götter und Rieſen, e L die Erde erzittert. Aber da die
Götter und ihre Feinde gefallen, die Sonne erloſchen, die Erde
im Meer verſunken, erhebt ſich nun ein neues, lichtes Land auf
dem Meere; Bäche ſtrömen über Felſen, der Adler ſchwebt am
Himmel, die Saat wächſt auf dem Acker und Balder kommt
zurück.“

„Die Saat auf dem Acker.“ Das bedeutet: Der ewige
Frieden iſt angebrochen, der Krieg verheert nie wieder die Fluren!
Balder, der Reine, der Lichtgott, kann endlich zurückkehren. Was
aber unſere MiſchraſſenHakenkreuzungen für ungermaniſch halten,
gehört bereits einer ſpäteren Zeit der Verwilderung an. Wir
Jaſſen wieder Profeſſor Söder ſprechen:

der Wikingergeit bekam das Leben ein neues Gepräge.
Während vorher der Häuptling der erſte Bauer im Dorfe war,
wird er nun ein Kriegsfürſt, der den Sommer auf dem Wi-
kingerzuge zubringt oder wohl auch ein neues Reich auf fremder
Erde gründet. Um ihn ſammelt ſich eine Schar abenteuerlicher
junger Männer, die ihn auf ſeinen Zügen begleiten und im
Winter ihr Leben mit Trinkgelagen und Feſten in der Königs
halle zubringen. der Edda paart ſich mit der Bewunde-
rung der Krieger für den ritterlichen Gott (Odin. D. Red.)

die Verachtung vor dem Bauern und ſeinem gütigen,
aber ſchwerfälligen Gotte Thor.“

Was ſelbſtverſtändlich iſt. Denn der vom Kriegerſtand ſtets
verachtete Bauer wird immer, ſofern er kein Narr iſt, den ewigen
Frieden lieben und erſehnen. An die alten Germanen erinnern
bei unſeren einheimifchen Etappenhelden und Heimkriegern wahr
haftig höchſtens die ewigen Saufgelage und „Feſtveranſtaltungen“;
ihre Großſchnauzen hingegen ſind gang entſchieden neudeutſches
Zuchtergebnis.

Merſeburg. Radlerunglück. Ein Ungkücksfall, der leicht
ſchlimmere Folgen haben konnte, ereignegte ſich auf der Neumarkt
brücke. Ein auswärtiger Radſahrer, der von der Arbeit kam, wollte
einem Auto ausweichen, fuhr aber mit aller Wucht gegen ein Eiſen
ſtück der Brücke. Er ſtürzte vom Rade und ſchlug mit dem Kopf auf
den Steinweg, kam aber mit einer Kopfwunde davon.

Schkölen. Das Spiel mit dem Fener. Zwei Knaben in
Schkölen wollten ein Weſpenneſt unter dem Dache eines Maſchinen
ren abbrennen. Das brennende Weſpenneſt fiel herunter auf

eiſigbündel, ſetzte ſie in Brand und weiter einen großen Haufen
Briketts. Dadurch en Großfeuer dem alle landwirtſchaftlichen
Maſchinen zum Opfer

x Kinderfeſtes. Dieſes wurde am Mittw

ein Bers: und ein das A ut, Dir zu frohenSchmauſen in ſchönesden 233 z e m in ihren dmmenkün t e o wwegen des des di res herausbekommen: Sie konnten laut jubeln, da ſie für ihre Waren
übertrieben hohe Preiſe nahmen. ſol äßt ſich's
wohl trinken und l dieden in u den Wuc Stbedeutend n den en der Umgegend„Das iſt der biedere Bürgerſinn!“

Kelbra. Kinderfeſt. er Brauch, der alljährlichhier in Kelbra biit iſt un t r der wahr
vor Freude höher ſchlagen läßt, iſt die Feier des Schul oder

achmittag in der
üblichen Weiſe auf der ſchönen Mahlrietswieſe gefeiert. Nachdem
ein allgemeiner Umzug durch die Haup en mit Muſik
begkeitung z 7 hatte, wurden zunächſt die Kinder mit
Kaffee und Kuchen bewirtet. Dann wechſelten in bunter Reihen
ſage ſchöne von den Herren Lehrern eingeübte Spiele ab. Stab-
und Keulenrzeigen klappten ſehr gut; wir können den Dehrern
unſere Anerkennung nicht verſagen. Abends wurde dann der
Rückmarſch nach der Stadt angetreten. Mit Genugtuung ſtellen
wir feſt, daß in dem Zuge auch mehrere ſchwarzrotgoldene Fahnen
mitgeführt wurden. Das Kinderfeſt hatte eine große Men e Er-
wachſener angelockt. Es glich einem kleinen Volksfeſt; die ſchweren
Nöte und Sorgen des tags wurden auf ein paar Stunden ver-
bannt.

Delitzſch. Erſte Ferienwanderung der Arbeiterwohl-
fahrt. Die Mitglieder des Arbeiterwohlfahrtsausſchuſſes haben
beſchloſſen, in dieſem Jahre während der en den Kindern
Ausft ge zu veranſtalten. Der erſte Ausflug findet Mittwoch, den
23. Juli ſtatt. Die Kinder ſammeln ſich um 9 Uhr am Nordplatz.
Es wird erwartet, daß unſere Genoſſen ihre Kinder zur Teilnahme
veranlafſen. Ebenfalls ſind die erwachſenen Genoſſinnen und Ge
u ſehr willkommen. Jedes Kind ſoll möglichſt ein Trinkgefäß
mitbringen.

Pieſteritz. Aus der Partei. Jn der am Montag ſtattgefundenen
r gab der Kaſſierer den Bericht vom vorigenOuartal auf Antrag der Reviſoren wurde dem Kaſſierer Entlaſtung
erteilt. Beſchloſſen wurde, im Auguſt ein Sommerfeſt abzuhalten.
Zu den Vorarbeiten wurde eine Kommiſſion gewählt. Es fand dann
eine Ausſprache über „Reichsbanner SchwarzRotGold“ ſtatt und
wurde den Genoſſen, welche Intereſſe hierfür haben empfohlen, ſich
der Ortsgruppe Wittenberg anznuſchließen. Den Genoſſinnen und
Genoſſen ſei an dieſer Stelle in Erinnerung gebracht, daß unſer Ver
ſammiungstag jeder zweite Montag im Monat iſt. Wir bitten dieſen
Tag für die Parteiverſammlungen freizuhalten, damit dieſe beſſer
beſucht werden.

Biehla. Gemeindevertreterſitzung. Bei der am Sonn
abend ſtattgehabten Wahl des Gemeindevorſtehers und der Schöffen
wurde der bisherige Gemeindevorſteher Franz Seupel mit 8 von 12
Stimmen wiedergewählt. Zu Schöffen wurde der bisherige 1. Schöffe
Pro Wilhelm Göckeritz wieder und der Senne d ef

acker neu, zum Hilfsſchöffen der bisherige, Werkzeugſchloſſer
ermann Lange, wiedergewählt. Die J v haben infolge
ehlens einer Stimme den bei der erſten Wahl am 25. Mai ein

genommenen einen Schöffenſitz verloren. Der geſamte Gemeinde
vorſtand iſt aus den Linksparteien hervorgegangen.

Bockwitz. Gemeindevertreterſitzung. Am Montag
fand auch hier noch einmal die Neuwahl der öffen ſtatt. Sie
brachte allerlei Reberraſchungen, denn die Rechte hatte ſchon wieder
neue Leute geſtellt, obwohl doch die erſt neu gewählten noch gar
nicht gearbeitet hatten. Wenn alle vier Wochen Schöffenwah
wäre, könnten wir erleben, daß man hier jedesmal neue öffen
ſehen würde. Es wurden als Schöffen gewählt Reinhold Dorn
(SPD.), Karl Böhme (KPD.), Kleinhäusler E. Petzold und
von den Gewerbetreibenden Bäckermeiſter Noagck. Nun wird ja
ſicher im Gemeindevorſtand alles richtig gemacht werden! AußS h er

der Vergebund von Bauſtellen und dem die Giektri-
itätsleitungsanſchlüſſe wegen zu großen Stromverluſten unterd werden ſollen, wurde beſſ doſſen, für die Monate rn und

Juli den Strompreis pro Stunde um 5 Pf. auf 35 Pf. zu er
höhen, damit die Ausgaben für die Einrichtung des Freibades
und der Waſſerleitung in den Parkanlagen gedeckt werden Wnnen.
Da die Gemeinde in der Lage iſt, billiges Geld zu lten, und
ſich die Beamten der Gemeinde verpflichten wollen, die Zinſen
für dieſes Geld als Miete n r wurde beſchloſſen, ein
Beamtenkaus zu bauen. Hoffentlich kann auch dazu übergegangen
werden, Arbeiterhäuſer zu bauen! Ein Geſuch der Baugenoſſen
ſchaft um Ueberlaſſung eines Darlehens wurde dem Sparkaſſen
ausſchuß überwieſen. Die brennende Eingemeindungs
frage ſoll ſchneller betrieben werden. Die Starkeſtraße erhält
nun endlich eine Waſſerleitung, da die Gemeinde die Erdarbeiten
durch die Erwersloſen ausführen läßt und ſich das Waſſerwerk
bereit erklärt, die Hauptleitung zu legen. Die Anlieger werden
die Anſchlüſſe ſelbſt bezahlen. Hiermit wird auch ein großer
Uebelſtand z auf welchen unſere Vertreter ſchon längſt
hingewieſen haben. Die übrigen wichtigen Punkte wurden in
einer vertraulichen Ausſprache behandelt.

chfeld. der angeſetzten Wahl des Gemeindevorſtehers
und der Schöffen wurden einſtimmig durch Zuruf die am 25. Mai
gewählten Gemeindevorſteher und Schöffen wiedergewählt.

Merzdorf. Bei der geſtrigen Wahl des Gemeindevorſtandes
wurde beſchloſſen, die am 25. Mai Gewählten wiederzuwählen. Es
bleibt alſo Hermann Vetter Gemeindevorſtand, Otto Eichler und
Wilhelm Thiemig Schöffe und Otto Schmidt Nr. 5 Hilfsſchöffe.

Naundorf b. L. Gemeindevorſtandswahl. deſtattgefundenen Wahl des Gemeindevorſtandes rieb bibbtier

ten anauf Meergans.die Spitzenkandidaten der drei 4 Werte
machermeiſter Tranugott Kopke,
Grober gewählt. Die beiden
durch die Liſtennachfolger erſetzt

Aus der Arbeiterſportbewegung.
rbeiter Schachklub Halle. Das Ergebnis des Schachwettkam

am 6. Juli iſt folgendes I. Klaſſe Sieger: Bitterfeld Sanmit 512 Se Sunde. i v ler Da t
10r2 Punkten in 102 Stunden. III. Klaſſe Sieger: Delitzſch mit

Punkten, II. Sieger: fels mit 7/2 Punkten. Gemeldet
hatten 10 Vereine insgeſamt 58 Spieler. Halle ſpielte in allen Klaſſen

ſe er und Le s
werden als Gemeindevertreter

Sangerhauſen. Das alte Lied. In der Sangerhänſer „National
hymne“, die der große Dichter Rehbein zu verantworten hat, heißt

c —]7z d

außer Konkurr Am ren n ſich ſämtlMitglieder pünktlich vormittags 8ie U ireſtaurant. Um 9 Uhr Abnarich r er e
mitzunehmen.Propagandaſpiel in Leitin. Schachſpiele ſind

Achtung
helm Einkauf

Man veriange stets ausdraokhioh
achte auf don Namen MA G

aſſe Sieger: Delitzſch mit

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 10. Juli 1024,

Die Entſtehung und Entwicklung des Reichsbanners Schwarz-

St n e er mncen keine enPerſ ie Verwi ihrer e.verſtändlich und ihre nunmehr eingetretene ſchiefe en
manches, wenn ſie anfangen, r uppig zu werden. So dumm ſin
ſie ſchließlich nicht, um nicht die ihnen durch die neue republika

e Drganiſation gezogenen Grenzen z erkennen. Jm Mans-
felder Land und beſonders in Eisleben glaubten die Völkiſchen
ganz gleich, welchen politiſchen oder „unpolitiſchen“ Namen ſie
tragen das Heft nunmehr in der Hand zu halten. Wer das nicht
glaubte, brauchte nur einen Blick in das ruhmbedeckte völkiſche
„Eisleber Tageblalt“ zu werfen, da wurden ihm alle ifel ge
nommen. Mit einer beiſpieloſen Frechheit, Niedertracht und mit
einem höhniſchen Zynismus ſondergleichen fuhrwerkt in den Spal-
ten dieſes eigentlich nur mit der Zange anzufaſſenden „Mies-
bachers“ gegenwärtig eine Hakenkreuzotter herum, die alles bisher
Dageweſen auf dieſem Gebiet übertrifft. Dem Reichsbanner,
überhaupt jeden e en Gedanken hat dieſe Otter den
Tod geſ n. Und darauf hat ſie ſich journaliſtiſch eingeſtellt.
Das hängt teilweiſe mit der besahlten Stellung, teilweiſe mit dem
„Herkommen“ zuſammen. Der famoſe Leitartikler dieſer Kraut
r r v kam von Mecklenburg, aus dem Lande des Ochſen-
opfes und hat zu allem Ueberfluß das Ausſehen eines
feudalen Schloßlakaien.

„Holzhelm, Blumentopf, verzerrte Kladderadatſch-Kopie, zer
mürbte Sozialdemokratie“ in dieſer Tonart ſchmiert dieſes ver
rückte journaliſtiſche Huhn ſeinen Sermon über zwei Spalten
ſeiner geſtrigen Nummer hin. Jm Anfang ſing es höhniſch an.
wußte dieſe kleine Zeitungskröte noch nicht, wie ſie ſich einſtellen
ſollte. Sie afnte vielleicht auch in ihrem engen Horizont die Ent
wicklung des republifaniſchen Bundes kaum leiſe.ihm mehrere Male einige Jagdhiebe über den Lügenbeutel zogen,
zittert der ehrſame Leitartikler in maßloſer Wut. Einmal hier.
einmal da, ſchiebt er eine ſeiner Viſitenkarten zwiſchen ſeine Zeilen.
Und ſeitdem er erfahren hat, daß wegen vor einiger Zeit er-
chienenen Artikel „Die Frucht Heegeſcher Saat!“ ſeine politiſchen
reunde von dieſer Nummer mehr als hundert Exemplare unſerer
eitung nachbeſtellten, ſeitdem kennt das wütende Ueberſchlagen

renzen. Auf den „Tageblatt“Artikel ſelbſt näher einzu
gehen, verlohnt ſich nicht. Er ſtellt einen einzigen Schrei unbän-
diger Wut, glühenden Haſſes auf das Reichsbanner dar und ver
unglimpft natürlich in erſter Linie die r Politiker, ſoweit
ſie dem Reichsbanner angehören. Der Reichspräſident, Hörſing,
Schützinger, Scheidemann, v. Deimling undvon Schönaich wenn
die nach dieſem Leitartikel noch leben, dann iſt es ein Wunder.
Wie eine Sau in der Jauche, ſo wälzt ſich dieſe Eisleber jour
naliſtiſche Dreckſchleuder im Kot ihrer gehäſſigen Schmiererei!

Natür)ich iſt alles, was in und von den „vaterländiſchen“ par
don monarchiſtiſchen Verbänden geſchieht, edell Verſteht ſichl Nur
F allein ſind die 9 ringe in aller Not der Zeit. Nur ſie ſind

iejenigen, frei von aller Knechtsgeſinnung, die dem Volke helfen
können und wollen. Dabei laſtet auf ihnen der ſchwere Fluch, als
Nach und Mitläufer all der verkrachten, 1918 elend zuſammeneklappten monarchiſtiſchen Exiſtenzen ins Volk den ſahen

erhaß getragen zu haben. Wenn dieſe Saat einmal au
möge uns ein gütiges Geſchick davor bewahren dann 8

in deutſchen Landen im großen und im kleinen lichterlohl Dann
gibts wahrſcheinlich keine Etappe, dann r vielleicht einen, wenn
auch ſpäten Tag der der Einkehr nüber ſolchemfrevelhaftem Tun! Nach einer ſolche Springfirt ſteht es dann
aber auch aus, als wenn tatſächlich eine Springflut überm Lande

keine

I getobt hätte! Es iſt doch ganz natürlich, daß bei ſolchem Spiel mit
dem Feuer, wie es Leute vom Schlage dieſes gekennzeichneten Eileber völkiſchen Leitartikelers treiben, einmal es dan e

n die Stunde kommen muß, die die Aintieher
ſolches im Intereſſe des Volkes auf das jene

ß endetenErinnert ſie on die furchtba Merbärmliche gar hingg, an das e
Wi Mann begeiferten, pei

und jene, die verblendet, werden ſeen i Kern ſehend kurz vor dem monarchiſti

Konzert im Stadtbad. Wi 8erſichtlich, veranſtaltet der Vademeſer des n
Sonntag vormittag von 11--1 Uhr ei Orcheſterſtellt die Bergtepe e, Der Sei 5 u erſehen

e

bra. Aus der Partei, unſerer Mon kungerſtattete Genoſſe Jänicke Bericht vom Parteitag. der regen
Ausſprache nahmen verſchiedene Diskuſſionsredner auch Stellung zum
z per dige taHten. Es wurde dann der Wunſ ausgeprechen

beiträge in Anbetracht der niedrigen kommen derdie Parteie Arbeiterſchaft herabgeſetzt und den Arbeitsloſen gänzlich erlaſſe

werden mögen. Eine Aufſorderung des Vo enden v it
re der Wohnungskommiſion zu melden, leiſtete niemand Folge, da

ie Unannehmlichkeiten, die mit dieſem Amt verknüpft ſind, abſchreckten.
Es wurde veſchloſſen, daß man ſich an der Verfaſſungsfeier in Halle
beteiligen wolle Das weitere in dieſer Angelegenheit wurde demGenoſſen Gerlach übertragen und gewünſcht da daldieſt die Uniformen

e U Sinne e See e rer Geſang ozialiſtenmarſches w everlaufene Verſammlung geſchloſſen. ch anregend

Schluß des redaktionellen Teiles
Aus Aem 4eſchältgieden.

Der heutigen Geſamt t e dertre s Sag Proſpekt der Firma B. G. Rolle,
beſonders aufmerkſam machen.

ſen, bei, worauf wir unſere Leſer

n h
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n grosser Auswahl ber billigen Prefsen.
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die Regierungspläne noch geſteigert

verlangen.

Gewerkſehartsdewegung.
Unrulängliche Beſoldungsvorſchritten.

Die Beſoldungsvorſchriften haben eine neue, 6. Ergänzu
nlten. Die verheirateten Beamien, heißt es ſetzt dar n raten

r die unterhaltungsberechtigte Ehefrau einen Frauenzuſchlag
von monatlich 10 ebenſo verwitwete Beamte, wenn ſie im
eigenen Hausſtand für den vollen Unterhalt von Kindern auf
n tür die ein Kinderzuſchlag zu zahlen iſt. Die Höhe
er. Dienſtwohnungsvergütung wird nach Hundertteilen der

Friedensmiete bemeſſen. Beamte, die ihren dien ichen Wohnſitz
Pyr im Deutſchen Reiche haben, erhalten Auslandsbezüge, die
f33 Reichsminiſter der Finanzen auch in r Währung

geſetzt werden können. Bei der Anrechnung derrechnet das Reich weder beſondere J
noch den für feinen Beamten, wohl aber die Koſtenteile für
Heizung und Warmwaſſerverſorgung. Bei anderen Leiſtungen iſt

r J n. en n z Fällenn iel erhobene Dienftbezüge, Wartegelder, RuhegehäHinterbliebenenbezüge zurückzuzahlen. oeyautes und
Die Erregung in der unteren Beamitenſchaft über die neuBeſoldungsr eng weit entfernt, 4zum Slünltet zu mr

Das iſt um ſo begre flicher, als die Teuerung wächſt und durch
wird. Dazu kommt die

tei die die geringfügigen Gehaltszulagenn aufzehrt, ſofern dieſe überhaupt ausreichen. Die Ent-
täuſchung und n iſt bei den Beamten, die am 4. Mai
der jetzigen Reichstagsme rheit zum Siege verholfen haben, nicht
weniger groß wie bei den ſogialdemokraliſch geſinnten Beamten.
Bei jenen iſt ſie vielleicht noch größer, weil ſie ſich betrogen fühlen.
Auch in der ziger rtehlchefr., die zu den unteren Beſoldungs-
gruppen gehört, herrſcht eine begreifliche Erregung.
Die Beamtenorganjſationen, auch dieſenigen, die den bürger

lichen Parteien nachlaufen, werden mit Zuſchriften aus den Mit
gliederkreiſen geradezu überſchüttet. Der Allgemeine Deut
ſche Beamtenbund hat eine umfaſſende Aktion unternommen,
um das Unrecht, das an den Unterbeamten ausgeübt wurde, zu
beſeitigen. Er hat an die Fraktionen des Reichstages Eingaben
gerichtet, die die Beſeitigung der Ermächtigungsverordnung, die
Aufſtellung einer neuen Beſoldungsverordnung unter Mitwirkungdes mag und die Beſeitigung des Beſoldnngsſreergeſepes

ndere Anträge des ADV. beziehen ſich auf die Per
ſonala bauverordnung. Schließlich iſt daran zu erinnern, daß der
ADB. teilnimmt an der Aktion der gewerkſchaftlichen Spitzen
verbände gegen die Verteuerung der Lebenshaltung durch die
Schutzzollgefetze.

Beginnender Aufbau im Dmv.
Geringe Erholung nach dem großen Mitgliederverluſt. Die
vom DMV. beantragte Verbindlichkeitserklärung des Lohn-

ſchiedsſpruches abgelehnt.

An der Mitgliederverſammlung der Zahlſtelle Halle des Deutſchen Metallar eiter-Verhandes am geſtrigen ein nahmen nach
c e Pauſe zum erſtenmal laut Fraktionsbeſchluß die
SPD.Metallarbeiter wieder teil. Es zeigte ſich aber gleich bei
Erörterung des erſten Tagesordnungspunktes, daß tonangebendenMitgliedern der kommuniſtiſ en Fraktion nicht viel an der
wieder mögl gewordenen iederaufbauarbeit innerhalb der
r iegt. Wenigſtens ließen das die Ausführungen
Lehnerts über die Gewerkſchaftsangeſtellten, die er in verſtecter
Weiſe er ſelbſt nannte es zazm verdächtigte. Er erhielt
die notwendige Antwort. Der Kaſſenbericht zeigte eine Steige
rung der Einnahmen und 220 Neuaufnahmen. Der Kollege
Täu mel ſtellte dieſe Neuaufnahmen, die Lehnert zu einem Ver
trauensvotum für die Ortsverwaltung herausputzen wollke, haupt-
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r ienſtwohnunguſchläge zur Wohnungsmiete,

Steigerung der Mieten,

zug aut da Hontks der SPD.Metallarbeiter, die innerhalb ver

etriebe am eifrigſten und h die Hrgeniſatie ver
pioren die Kprprrinite ellegen eng re teſens bemerkte, die ihre neare ſehlecht machen 5 ſich dann wundern, wenn n

le Erfahrungen
Beim zweiten Punkt der Tagesordnung. Erſahwahl für die

Ortsverwaltung, hatte die Fraktion grundſätzlich keinen Vorſchlgemacht dem von kommu wurde 5
n edurch Handau zugeſtimmt. Die e ent

hielten ſich der Stimme.
Der Bericht über die Verhandlungen mit den Unternehmern

veranlaßte ebenfalls eine Aus die aber wenig zur Sache
brachte. Es iſt darum nur feſtzuhalten, daß es der Schlichter
ablehnte, den S e uch, der einen Pfennig Lohnzulage für
Monat Jult brachte, für verbindlich zu erklären. ie Verbind-
lichkeitserklärung des iedsſpruches über die Arbeitszeit, den
die Metallarbeiter abgelehnt hatten, ſern die Unternehmer be

Man wird abwarten müſſen, welche Stellung das
Arbeitsminiſterium dazu einnimmt. Vorläufig iſt nach unſererAuffaſſung die a e ſo, daß jede et Arbeitsſtunde,
die über acht Stunden e als Ueberſtunde gelten muß
und der Zuſchlag dazu einklagbar iſt.

Der vierte Punkt der Tagesordnung: „Das Sachverſtändigen-
gutachten und ſeine Wirkungen für die Metallinduſtrie“ wurde
auf Antrag des Kollegen und (neu in die Orktsverwaltung
gewählt) abgeſetzt, und ſoll ein Hauptvorſtandsmitglied erſucht
werden, in einer beſonderen Verſammlung darüber zu reden.

Beſchloſſen wurde noch, am 16. Auguſt ein Sommerfeſt im
„Volkspark“ zu veranſtalten. Für die Erwerbsloſen wird ein
Extrabeitrag erhoben.

„Klaſſenkampf“ und RKnappſchaftsäſteſtenwahlen.
Wir erhielten nachſtehende Zuſchrift:
Endlich hat ſie der „Klaſſenkampf“ erwiſcht, nämlich die Urheber

und Miſſetäter der ſchlechten h Verhältniſſe. ne
ihn würde die Oeffentlichkeit kaum jemals erfahren haben, wer der
Verderber des Knappſchaftsweſens war. Dem Verdienſt ſeine Bol
ſchewiſtenmütze. Neidlos wollen wir anerkennen, daß dem „Klaſſen
kampf“ dieſer Ruhm gebührt, den „Verbrechern am Proletariat“
die Maske gelüftet zu haben. Jedoch ſcheint etwas in der Lerchen
feldſtraße nicht mehr zu ſtimmen, denn die „rrrevolutionären“
Klopffechter, die auch für ſtarke Hitze oder Regenwetter nach mosko
witiſcher Gebrauchsanweiſung die Sozialdemokratiſche Partei oder
die Gewerkſchaftsführer verantwortlich machen müſſen, weichen aus
ihren alten ausgelretenen Gleiſen ab und beſchuldigen die
Bergarbeiter und die Knappſchaftsälteſten, an
den ſchlechten knappſchaftlichen Verhältniſſen ſchuld zu ſein. So,
Kumpel, nun weißt Du, was Du biſt, und die Gnadenſonne Mos-
kaus wird Dir nur dann wieder ſcheinen, wenn Du einen Kommu-
niſten als Knappſchaftsälteſten wählſt. Doch Scherz beiſeite.

Die Bergarbeiter und Aelteſten haben ſich nunmehr doch allen
Ernſtes zu fragen: Jſt dieſe Beſchuldigung Dummheit oder hat
man abſichtlich die Werksbeſitzer des Bergbaues entlaſten wollen
Wir nehmen vorläufig das erſtere als Entſchuldigung an, dann
aber empfehlen wir jedoch allen Ernſtes, ſich auf das ureigenſte
Gebiet der Schlagwörterpolitik und der Phraſe zurückzuziehen, und
ſich nicht auf ein Gebiet zu begeben, daß für ſie ein Buch mit ſieben
Siegeln iſt. Die Bergarbetiter und Aelteſten werden es ſich ver
bitten müſſen, von Leuten, die keine blaſſe Ahnung von den knapp-
hen Verhältniſſen haben, als Verräter hingeſtellt zu
werden.

Bekanntlich haben ſich die Bergarbeiter und auch ihre Aelteſten
mit aller Entſchiedenheit gegen den Entzug der Mehrleiſtungen ge-
wendet. Bei jeder Gelegenheit haben die Aelteſten erneut dieſe For
derung erhoben, die jedoch von den Arbeitgebern niedergeſtimmt
wurde. Jn der Gründungsverſammlung in Dresden wie auch in

das r V/aschmiffel

den Bezirksverſammlungen der halliſchen, Mansfelder und Halber

De
weit

J

P höchster
S

r r der Vorkriegszeit und darüber hinaus eir
der von rbeitgebern n geſtimmt wurde.Aelteſten e Ausnahme forderten durch ihre Abſtimm
Entwurf die Mehrkeiſtungen. r r eka auf das ärgſte verleumdet, um als Agita i enen
zu können.

Nicht gegen die Verſchlechterer des Knappſchaftsweſens, endie der Bergbauinduſtrie, wateit z
kampf“, ſondern ſeine Dreckſpritzer werden gegen die Berga
geſchleudert. Vor e Tagen erklärte das „Uniönchen“ groß
mäulig dem Bergarbeiterverband den Krieg nicht den Unter
nehmern. Nach ehendem iſt zu ſchließen, daß die Arbeitgeber
im Bergbau als Helfer und Retter ihrer Intereſſen eine Schutz
truppe erhielten, worauf ſie ſich verlaſſen können. Max Müller
als Erſter hat das Rennen gewonnen.

Aus der Jugenadewegeng.
Soxialiſtiſche Arveiterjagend.

Kreis DelitzſchBitterfeldWittenber g.
Mitteilungen der Kreisleitung: Die für Juli angeſetzte Kreiss findet beſtimmt am Sonntag, dem N. c Rein

holdshäuschen bei re in der Dübener Heide ſtatt.
Frtegrubpe muß vertreten ſein. Alles Nähere im Rundſchre
Nr. 5.

Dieſer Tage ing Euch wieder Material, den mitteldeutſchenJugendtag be treffen zu. Alles genau beachten und Anmeldungen
und Beſtellungen bis zum 25. VJukt erledigen. Spätere Meldungen

bleiben unberückſichtigt.
Von Delitzſch fehlt noch der Bericht für Juni. Pflichtbeiträge

für Juni haben noch zu entrichten Delitzſch und KleinWittenberg.
Das Verſäumte muß ſofort nachgeholt werden.

Veranſtaltungen der Ortsgruppen:
Eilenburg: Sonntag, 20. Juli, Tagesfahrt nach der Neſſelburg. Abfahrt 9.15 Uhr. Fuhrung: Genoſſe Neupert. Montag,

21. Juli, abends 8 Uhr, Mädchenabend. Berichterſtattung von der
in Leipzig. Mittwoch, 28. Juli, abends 8 Uhr,

aſtronomiſche Plauderei. Bei gutem Wetter im Freien. Leitung
enoſſe Lehmann. Freitag, 25. Juli, abends 8 Uhr, wichtige

Funktionärſitzung.
Delitzſch Sonntag, 20. Juli, esfahrt mit den Kindern

nach den Hohburger Bergen. Diens 22. Juli, Vortrag des
Genoſſen Heinrich: Lücken in der Jugendbewegung. 1. Teil.
Freitag, 25. Juli, Liederabend.

Klein-Wittenberg: Sonntag, 20. Juli, Wanderung.Mittwoch, 23. Juli, Volkstänze. Freite 25. Juli, Anſprache
abend: Der Bürgerkrieg. Referent: Schützinger.

Gräfenhainichen Sonntag, 20. Juli, Tagesfahrt.
Dienstag, 22. Juli, Liederabend. Donnerstag, 24. Juli, Vortrag.

Wittenberg Sonntag, 20. Juli, Fahrt ins Blaue. Mitt-
woch, 23. Juli, Monatsverſammlung.

2p dVerantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton:F. O. H. Schulg für Gewerkſchaftliches und Lokales
J. V. A. Wielepp; für Provrinzielles: A. Wielepp;
für den Anzeigenteil: Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle
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Von Karl Salm, LeungaWerk bei Merſeburg.
Das waren die drei Männer, die Sebeth Blohorn liebten:

der e Geſelle, Peter, der Lehrking, und Thaddäus,
arrers n.Der Vater, Vlehter einer gehenden Schloſſerei, war ſeit

dem Heimgange ſeiner lieben Frau ſeit vier Jahren ein Grübler
orden. Mürriſch von Weſen, wortkarg anderen gegenüber,

uchte er in der Arbeit wieder jenes ſeeliſche Gleichgewicht zu er
iangen, das er vor dem Tode der Gattin innehatte.
Elsbeth beſorgte den kleinen Haushalt und ſuchte mit Liebe

den Schwergetroffenen zu tröſten. Doch je mehr ſie dem Vater
gab: ſie erhielt kein Lob, keine Anerkennung. Da kommt es im
jungen Menſchenleben vor, daß es ſich in Liebe ausgibt, daß nur
noch ein kleiner Reſt übrig bleibt im verwundeten Herzen; und
wem dieſer Reſt wird, der iſt glücklich zu preiſen auf Erden.

Der erſte Geſelle trug ſeine Kraft zur Schan, als wäre er
die Säule des Hauſes. Stand morgens ſchon vor dem Vater auf
und hämmerte das Mergenrot hervor. Lobte beim Mahl die

eiſen, bewunderte ihre Röcke und freute ſich über ihr Be-
nehmen. das noch ſo etwas Kindliches an ſich hatte, trotzdem in
ihr das Weib ſchon erwacht war. Sie wiederum freute ſich ſeiner
Kraft, ſeiner Hilfsbereitſchaft und hatte ſich im Stillen gelobt,
den guten, lieben Klaus bei guter Laune zu erhalten, weil er doch
der einzige war, der beim Vater aushalten konnte.

Peter, der Lehrling, war Waiſenknabe, ein verſchüchterter
Junge, der ſo gar nicht in dieſe Welt zu paſſen ſchien. Noch nie
mals hatte er Liebe genoſſen; ſeit ſeinem zweiten Lebensjahre
bis zur Konfirmation war er im Waiſenhauſe geweſen, und en
iolcher Stätte will die Liebe nun einmal nicht recht gedeihen.
Was da an Liebe verzopft wird, iſt oft nur Phraſe und ſchein-
heiliges Getue. Dem Lehrling ward Liebe zum erſtenmal gegeben
von Elsbeth Bloborn. Das Mädchen bemutterte den armen
Jungen, unterhielt ſich mit ibm in den wenigen Feierſtunden,
erweiterte ſeinen Blick auf die Zukunft, weckte die Ehrfucht in
ihm, größer, kräftiger, geſchickter zu werden, als es der Meiſter
und der erſte Geſelle waren. Das war ihm Licht in der dunkeln,
barten Lehrlingezeit, war ihm Balſam auf ſeine vernachläſſigte
Seele. Der Lehrling blickte zu Elsbeth als wie zu einer Heiligen
auf; ſie ſchien ihm das einzige Menſchenkind zu ſein, das würdig
war, ſich in Liebe zu betätigen. Noch ein halbes Jahr, dann hatte
er ausgelernt. Jn die weite Welt wollte er dann ziehen, ſich
ausbilden in ſeinem Handwerk und donn, und dann ja,
was dann noch! Oh, die Jugend bat ſo viele Träume und Pläne,
daß man oft ſich verwundert über die Menſchen, die den Ent
täuſchungen noch eine Erfülbarkeit abgewinnen können. Daß
ſie nicht mutlos werden ob allen Mißgeſchicken, an die das ſtür-

mende Herz beim Eintritt in den Lebenskampf nicht dachte.
Thaddäus, des Pfarrers Liebſchütz Sohn, liebte Elsbeth, wie

Jünglinge lieben in jener Zeit, in der man die erſte Zigarre
rauchen darf. Er ſtudierte im erſten Semeſter Theologie, die
göttliche Wiſſenſchaft. und wenn er von der nahen Univerſitäts
ſtadt nach Hauſe kam, verſäumte er nie, der Elsbeth Blohorn
den erſten Gruß zu bringen. Da öffneten ſich wohl die Fenſter
in der Nachbarſchaft. auf der Straße blieben die Menſchen ſtehen
und blickten auf das Paar, ſo ror des Meiſters Hauſe ſtand. An
hämiſchen Bemerkungen fehlte es da nie, und der Läſtermund
hatte wieder eine Zeitlang Material, um die ſchuftige

duga zu weben. ßKam eir. Fremder zu ſolcher Zeit ins Städtchen er wäre wohl
auch ſtehengeblieben und bätte das Paar bewundernd angeſtaunt.
Die Natur ſchien bei Schaffung der Beiden in morgenliche Schön
heit getaucht geweſen zu fein, als hätte ſie Belege bringen wollen.
daß ihr die Menſchen doch noch ſo geraten, wie ſeinerzeit im
Paradies und ſpäter dann im alten Griechenland.

Der alternde Schloſſermeiſter murrte wohl über die Zuſammen-
künfte, ſagte aber nichts: er mochte wohl denken, daß es bei ihm
in jungen Jahren euch ſo begonnen hatte.

„Eine ſchöne Pfarrei bringe ich dir dar als Morgengabe; ſchön
ſollft dus haben dein Leben lang. Das Glück wird uns lachen
und die Liebe uns feſtigen. Elsbeth! Noch drei Jahre!“

Das war der ſtändige Kehrreim, der beim Abſchiednehmen der
Elsbeth ins Ohr geflüſtert ward. Die Lippen des Pfarrerſohnes
ollten ſich da oft bis zum Munde des Mädchens verirren, aber

die Schöne ſah ihn ſo vorwurfsvoll an, daß er im Stillen an
eine nicht zu verzeihende Sünde dachte. Sie wollte eigentlich gar
nicht ſo hoch hincus. Und einmal ſagte ſie zu ihm: „Jch paſſe
in keine Pfarrei, muß beim Vater bleiben und ihm aufwarten
bis zu ſeinem Ende. Jch kann ihn ni t allein laſſen. Und wenn
ich die Hämmer nicht mehr ſchlagen hören würde und ſehe das
glühende Eiſen nicht mehr, ſo würde mir etwas fehlen im Leben.“

Thaddäus erwiderte ihr: „Daun hörſt du unſere Herzen
ſchlagen. und die Glut dieſer iſt größer denn flüſſiges Metall.“

Der alte Pfarrer Liebſchütz war auch nicht ſonderlich entzückt
von der Liebelei ſeines Sohnes. „Du biſt es vor Gott, vor den
Menſchen verantwortlich, daß du eine Frau nimmſt die den Weg
des Himmels kennt. Ein Schloſſermädchen als Paſtorin! Geh
Junge, lerne und feſtige deine Seele!“

Und er lernte und feſtigte ſeine Seele.
Der erſte Geſelle hatte Feiercbend gemacht, weil der Meiſter
immer krittlicher geworden war. Die Leute meinten: weil er von
der Elsbeth einen Korb erhalten hatte.

Peter war in die Fremde gezogen und hatte nur ſelten etwas
von ſich hören laſſen. Eines Tages legte ſich der Schloſſermeiſter
hin nd ſtand nimmer auf. Jn ſeinen letzten hellen Stunden

an ſeinem und vernahm ſeine Anordnungen.
J geſprächig geworden, als wollte er vergeuden in

dieſer womit er Jahre hindurch gekargt hatte.
Nimm Pfarrer zum Mann denn da gehörſt du nicht

Nimm den erſten beſten Wandergeſellen, und du wirſt glücg
ſein. Gehe hinunter in die Werkſtatt und hämmere auf den

auf den Ambos, aufs Eiſen, kurz, wohin du triffſt.“
Und Elsbeth ging weinend hinab und führte den Wunſch des

Vaters aus. Nach einer Weile kam ſie wieder zum Vater; der
war unter den Klängen eingeſchlafen um nicht mehr aufzuwachen.

Nach viele Jahre führte die Tochter das Geſchäft des Ver-
ſtorbenen Geſellen kamen und gingen; doch keiner war gekommen
um zu freien. Thaddäus. des Pfarrers Sohn, war auch ſchon

im Amte weit im Lande draußen; Klaus, der einzige Ge
ſelle, der thr ernſthaft den Hof gemacht hatte, war in einer Groß-

verheirateter Meiſter und Peter fuhr wohl draußen auf dem

erleum

teer herum als Schiffsheizer. Jn ſeinem letzten Briefe, den
vor langer Zeit erhielt ſchrieb er, daß er es zu eiwas
will in der Welt, und wenn ſie ihm noch ein kleinwenig

möchte, ſo ſolle ſie warten auf ſeine Rückkunft.ſtädtiſche Se war Elsbeth eingezogen, nachdem ſie das

verkauft hatte. Sie wollte nicht mehr warten denn
rte zu lange. Die Hälfte des Vermögens war ins

t worden. die andere hob ſie auf „für beſondere
ände“, wies im Geſangbuch veißt

ter lieferte man einen alten anderer ein, derBeine en batte. Einen weiten Marſch hatte er hinter
ſich; er gedachte die Stadt noch erreichen zu können vor Sonnen

tergang. Da hatte ihn die Müdigkeit übermannt, er iſt in denmit Eahnte gewehten Straßengraben gefallen, wo ihn Vorüber
er auſenden Tags darauf ſta in der Zeitung, und

Boheorn derausgabte den letzten Reſt ihrer Liebe. Das

i
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um ihn war und ihn bemutterte wie vor langen, langen Jahren,
gab er ſeine rig Es war ein Wiederſehen, wie manes ſelten erlebt. Ein Wiederſehen, wo nur die Augen reden,
wo die im zen gefrorenen Tränen tauen, wo man endlich
wieder ein weint um die ewig waltende Liebe.

Elsbeth Blohorn ſprach nicht viel mit dem Kranken. Sie küßte
ihn, ſo oft ſie an ſein Beit trat, ſo oft ſie von ihm ging. Sie
blieb bei ihm in ſeiner letzten Nacht, als Peter ihr ſo vieles er
zählen wollte. Sein Verband hatte ſich gelöſt, unmerklich verfloß
ſein Blut, und endlich ward's vor ſeinen Augen dunkler.Jaßte ex ſie noch ſterbend, ſchrie heiſer in die Kammer: „Els
beth! Her dich habe ich geliebt.“ Sie nickte und drückte ihm
noch einen langen Kuß auf ſeine Lippen, als wolle ſie ſeine ent-
fliehende Seele in ſich aufnéhmen.

Der Arzt und zwei Schweſtern kamen und traten in das Blut.
Elsbeth Blohorn ging hinaus und ſuchte ihre Kammer auf. Dort
hielt ſie mit ſich Zwieſprache bis ſpät in die Nacht hinein.

Noch viele Jahre lebte ſie. Sie trug Blumen hinaus auf Peters
Grab, ſo lange es im Jahre Blumen gab. Jene Vermögens
hälfte verwandt War e cine Heimkehr zu ſchaffen, die
ich die Heimat verſcherzt hatten.ſ Und noch lange rig man von Elsbeth Blohorn. Wenn ein

Paar lange Zeit verlobt iſt, oder ein Burſche weit in der Welt
weilt, ſagt man noch heute im Städtchen: „Das kann nur die
Elsbeth Blohorn verſteben.“

Die Reiſe nach Deutschland.
Jm Verlage von Guſtav Kiepenheuer in Potsdam iſt kürzlich ein

ſehr humorreiches Buch unter dem Titel „Die Reiſe nach
Deutſchland“ erſchienen. Der Verfaſſer, der ſich hinter dem
Pſeudonhm Adolf Uzarſki verbirgt und in der Rolle eines

Leben in Deutſchland in ſeinen reaktionären Auswirkungen einer
ebenſo ſcharfen wie treffſicheren Kritik. Die Szenen, in denen
Uzarſki den Geiſt der ſchwarzweißroten Unterwürfigkeit ſchildert,
ſind zeitweilig von zwerchfellerſchütternder Komik. Zum Beweiſe
dafür laſſen wir eine kleine Szene hier folgen, die ein Bild aus
der Berliner Siegesallee darſtellt und den beſten Beweis für die
Vortrefflichkeit der politiſchen Satire des Buches gibt:

Jn dieſer Siegesallee kam ich mit einem alten Herrn ins Ge
ſpräch, der mit der Kohlenſchaufel und einem Beſen Pferdeäpfel
in ein Kärrchen ſammelte.

„Auch wohl kein ſehr einträgliches Geſchäft?“ ſagte ich. „Leider
nicht!“ erwiderte er. „Jch bin nun bald vierzig Jahre im Amt,
aberſt wiſſen Sie, det wird immal un allens von die verdamm-
ten Autos! Früher, na, ick ſage nur, dreimal ſo'n Karren voll
den Tag, dat war gar niſcht! Un heute? Die Pferde wer'n
imma weniga, det kommt, ſe brauchen ihr zu Kaifetjagdwurſt un
Frankfurter, un davor ham ſe nu die Autos. Un die machen
ja ooch „Pfft, pfft!“, aber es kommt niſcht dabei raus.“

„So, ſo,“ ſagte ich, aber ich meinte eigentlich: Es iſt wohl nicht
viel verdient bei dem Geſchäft?

„Gott. wiſſen Sie wat heißt heute vadienen? Jck als ſtädti
ſcher Beamter, ob ick arbecte oder nich, ick krige mein Geld imma!

Denn von den. bißchen Pferdedreck, na, klar, davon wer' ick wohl
keene Suppe auf'n Tiſch kriegen. Aberſt det iſt ganz engal, ob ick
die Karren vollbekomme oder nicht, denn ick habe meene Gehalts-
klaſſe! Un inſoweit könnten mir die Autos ſchnuppe ſind, wenn
nich unſereens doch och ſein' Ehrgeiz hätte

„Ja, können Sie denn von ſo einem Gehalt leben?“
„Wat heißt leben? Natürlich kann man nich davon leben!

Un ick ſage imma: Det wird die höchſte Eiſenbahn, det die da“
und damit zeigte er mit ſeiner Kohlenſchaufel auf die marmornen
Standbilder „wiederkommen!“

„Meinen Sie denn,“ ſagte ich, „daß Sie dann beſſer zu leben
hätten

„Wat heißt beſſer lahen? det will ick nich ſagen, denn zu
freſſen gab's damals voch nich richtig. Aberſt wiſſen Se, wenn
ſe ooch früher unter dem Jmpralismus nur'n Hungerlohn gaben,
man hatte doch wen'ſtens ne Uneform! Sehn Se mir an: die
Mütze hier is det einz'ſte, wo ick als Beamter kriege. erſt
früher, Geld gab's nich ville, det ſtimmt, det war nur vor die
Herren Vorgeſetzten, aberſt bei gute Führung ne ſilberne Litze am
Arm un'n Knopf mehr am Kragen und bei 25 Jahre Dienſtgeit
'n breiten Mützenſchirm. Da ſah doch wenigſtens dat Publekum,
dat man 'n Beamter war un wat vorſtellte. Heute, wenn ick hier
den Pferdemiſt aufkarre, kann jeder denken, ick bin ſeinesgleichen!

Wilſhelm, der wußte Beſcheid, „das Militär und die Beamten
ſind die Stützen des Thrones!“, un wenn ick auch hier zehnmal die
Pferdeäppel ſammle, Wilhelm wußte, wat 'n Beamter wert iſt,
un ſorgte for Uneformen, damit man uns von die Sifiliſten unter-
ſcheiden konnte.“

„Gewiß,“ unterbrach ich ihn, „aber
„De Republik, ſolange ſe nich for Uneformen ſorgt, dann ſe

gegen Wilhelm gar nich uffkommen. Silberne und goldene Litzen
müſſen heran, Uneformen mit ein' Knopf an'n andern, un Ordens,
vill Ordens! Denn ſind wir Beamten voch for die Republik!
Sonſt aberſt ſage ick: Jck bin und bleibe 'n Monarchiſt von alten
Schrot un Korn!“ und damit humpelte er mit ſeinem duftenden
Karren ſtolz die Siegesallee hinunter.

Kinder auf äem Lande.
(Schluß.)

Wariette ift auf dem Lande zu Beſuch und darf dort mit ihrem
Krüglein zu den Kühen auf die Wieſe gehen, um ſich die ſchöne
friſche Milch hineinmelken zu laſſen. Am nächſten Tage geht ſie
mit ihrer. Tante wieder über die Wieſe und an den Kühen vor
über. Jn dieſem Augenblick paſſiert der Kuh etwas Natürliches.
„Tante, ruft Mariette ganz beglückt und erſtaunt, „geſtern hat
die Kuh Milch gegeben und heute gibt ſie Bier!“

Maria kommt vom Landaufenthalt zurück und erzählt begeiſtert
von all den Herrlichkeiten, die ſie dort geſehen. Jhre beiden
wenig älteren Schweſtern hören zu, wie ſie erzählt, wie die
Hühner Eier gelegt hätten und wie ſie ſie ſelbſt aus dem Neſt
habe nehmen dürfen. Da ſtößt die Aelteſte die andere Schweſter
an und ſagt: „Du, die Maria glaubt noch, daß die Hühner Eier
legen!Fritchen ſieht dem Kutſcher beim Putzen der Pferde zu und
fragt voll Jntereſſe: „Du, was iſt das?“ „Das ſind die. Vorder
füßel“ „So? Dann ſind die anderen wohl die PopoBeine?“

Hans iſt mit feinen Eltern in der Sommerfriſche und wohnt
beim Gaſtwirt Engel. „Sag mal, Mutti,“ überlegt er ſich eines
Tages, „wird der Herr Engel ſpäter der liehe Gott?“

Die vorſtehenden Proben, die wir der Zeitſchrift „Der
e (Verlag von R. Piper Co. in München) ent
n

ſprüchen
nd in der drolligen Sammlung von Kinderaus-

Kinderzeichnun
war nun der Peter. Oh, hatte er alles werden wollen! DieBeine ſollten i en werben T Wele aber

davon wiſſen. Erſt als er th erkannte, die immer

h h h

„Was Kinder n undfragen“ enthalten, die im g Verlage e iſt.

Da um Ja

reiſenden Spaniers auftritt, unterzieht das kulturelle und politiſche

aus die Kultur erhofft.

J „uJe S J meeEin Künſtlermartyrium.

Die „Auslandspoſt“ aus der „L'Europe Nowelle“ die er
r wieder, die der frangöſiſche Maler Matiſſer ſeinen Meiſter und Freund Reno ir geſprochen hat. Matiſſe
hat dieſe Worte an den bekannten WildeBiographen Frank Harris
gerichtet. Er ſagt:

„Sein Leben war ein langwieriges Martyrium; er hat dreißig
hre hindurch unter der gefährlichſten Art Rhermatismus ge

litten; ſeine Fingergelenke waren rieſig, verhärtet, entſetzlich ver-
unſtaltet. Er konnte den Pinſel nur zwiſchen Daumen und Zeige
finger halten, und nur ganz Herade, weil in ſeinen Fingern keine
Kraft war; ſein Handteller war von Schnittwunden überſät, aus
denen Blut und Eiter quollen; er mußte in kurzen Zwiſchenräumen
immer wieder gereinigt und neu verbunden werden. Rücken,
entlang der Wirbelſäule, hatte eine 15 Zentimeter breite große
Wunde, die man aller zwei drei Stunden waſchen und 'desinfizieren
mußte. Und trotzdem fuhr er fort, fröhlichen Sinnes zu arbeifen,
roll Mut und voll reizender geiſtreicher Einfälle; vor ſeinem Ende
mußte er ſich mehrere Jahre lang tragen laſſen, um die Treppen
hinauf und himmter zu gelangen; er konnte nur kurze Zeit in der
gleichen Lage ſitzen bleiben dann richtete man ihn auf, damit
er eine andere Stellung einnehmen könne aber er wog beinahe
nichts; er war ſo zuſammengeſchrumpft, daß er nur mehr ein
Häuflein Knochen war. Man konnte ihn ſehr leicht mit einer Hand
heben. Alles Leben ſeines Körpers lag in ſeinen Augen der
Augen, der Zunge und dieſer armen, entſtellten, blutenden Pfote.“

„Und er malte immer noch ſchöne Dinge?“ fragte ich.
„Das Allerbeſte, was er überhaupt geſchaffen hat. Während ſeir
Leib dem Niedergang verfiel, ſchien die Seele unaufhörlich ar
Kraft zu gewinnen, einen immer ſtärkeren Glanz des Ausdruck
zu erlangen.“

„John Quiun in Neuyork“, bemerkte ich, „hat Blumen von ihm
die wahre Wunderwerke ſind.“

„Ach, aber ſeine Akte!“ unterbrach mich Matiſſe, „die köſtlichſter
Akte, die je gemalt worden ſind. Niemand hat je etwas Beſſeres
ſigniert, niemand! Oft hat er einen im Laufe eines Nachmittag
fertig gemacht ſeine letzte Arbeit hat er aber faſt ein Jahr lang
unter den Händen gehabt. Es iſt ſein Meiſterwerk., eines der herr
lichſten Bilder, die es gibt.“

„Was ſtellt es dar?“ fragte ich.
„Zwei nackte Mädchen auf Blumen,“ fuhr Matiſſe fort; „Renoit

ſagte von ihnen: „Die beſte Leiſtung Gottes, der beſte Ausdruck
ſeiner Schöpferkraft.“ Seine Söhne wollen es dem Staate zur
Geſchenk machen, trotzdem man ihnen dafür 250 000 Frank an
geboten hat, als Renoir ſtarb, und ſie nicht reich ſind. O, Renoir
war ein Wunderl Wenn Sie ihn hätten ſehen und hören
können niemals eine Spur von Traurigkeit! Er würde Jhnen
von den Küſſen erzählt haben, die er den Mädchen gab „das iſt
das Beſte, was es im Leben gibt“, würde er gerufen haben
ſterbend genoß er noch eine pikante Anektode er hätte Jhnen ſo
eine mit dem prächtigſten Schwung erzählt, indes der nitter
Tod ihm die Hand auf die Schulter gelegt hätte. Er liebte die Er
innerungen an die Meiſter früherer Tage, ſeine Freunde; vor
allem lachte er gern über Harpignies, den er einem Lauch verglich:
weiß von oben, aber unten kräftig grün.

Und ganz am Ende, als ich ſchon Angſt hatte, noch einen Beſuch
zu wagen, da ich ſchon S ich würde die Läden geſchloſſen
finden, war Renoir in a ter Form. Eines Tages, als er vor
Schmerz ſtöhnte und der Pinſel ihm entſank, rief ich aus:
„Warum quälen Sie ſich denn, Meiſter? Sie haben ſoviel ge
arbeitet und könnten wohl zufrieden ſein!“ Er wandte ſich mir
zu, und, das Antlitz vom Lächeln ſeiner kecken Augen überglängt,
antwortete er: „Der Schmerz geht vorüber, Matiſſe, aber die
Schönheit bleibt. Jch bin ſehr glücklich und werde nicht ſterben,
bevor ich mein Meiſterwerk beendet habe. Geſtern dachte ich, es
wäre r und kein Pinſelſtrich könnte mehr etwas daran beſſern,
aber die Nacht (bei dieſen Worten ließ ihn die Wiederkehr eines
Schmerzanfalls das Geſicht verziehen) bringt guten Rat, und jetzt
ſehe ich, daß drei oder vier Tage weiterer Arbeit an dieſem Bilde
ihm noch deutlichere Akzente verleihen werden. Jch werde via
ſterben, bevor ich die Quinteſſenz meines Weſens zum Ausdru
gebracht habe.“ Und er lachte glücklich und fuhr in ſeiner Arbeit
fort von Zeit zu Zeit mußte der Diener die Leinwand nach der
Weiſung des Künſtlers heben oder ſenken, weil dieſer nur dann
malen konnte, wenn ſie ſeiner Hand gerade gegenüber lag. Jch
habe es immer gefühlt,“ fuhr Matiſſe tränenden Auges fort, „daß
in den Annalen der Menſchheit keine edlere Geſchichte enthalten iſt,
daß ſie keine heldenhaftere Handlungsweiſe berichten als diejenige
Renoirs, der noch in der Agonie entſchloſſen war, allen Reiz des
Verlangens und alle Schönheit der Natur, die ganze ſüße Freude
am Leben in einer unſterblichen Szene zu verkörpern, die ein un
vergängliches Eigentum der Menſchheit eine unvermiſchte Wohlta
bedeuten würde.“

Von der Kultur des Krieges. Gerade von der Rechten wird ja
die Kultur der Familie in hohen Tönen geprieſen, und noch heute
ſind die Sozialdemokraten in den Hirnen dieſer Reaktionäre
Menſchen, die die Familie auflöſen wollen. Wo aber die wahren
Zerſtörer des Familienglückes ſind, das zeigen uns die neuen
amtlichen preußiſchen Feſtſtellungen darüber, in welchem Maße
der Krieg die Ehegatten auseinandergeriſſen hat. Während im
Jahre 1918 der Tod unter 1000 Familien 24 löſte, nahm er im
Jahre 1914 unter 1000 Ehefrauen bereits 32 den Mann und im
Jahre 1918 45. Jm Durchſchnitt war im Kriege die Zahl der
Fälle, in denen der Tod den Gatten nahm, 48 Prozent höher
als vorher. Aber trotzdem hetzt man drüben weiter zum Kriege,
während die Sozialdemokratie aus dem Frieden des Heims her

Das ſollten ſich die Frauen ins Her
hineinſchreiben.
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Bücher und Schriften.
„Eine Einführung in die ſaozialiſtiſche Gedankenwelt.“ Von

H. Hackmack. ArbeiterjugendVerlag Berlin SW. 68, Linden-
ſtraße 8. Preis 30 Pf. Jndem der Verfaſſer zwei Jugendliche
mit ihren Leiden und Freuden zeigt, mit dem Verlangen nach
Löſung der Rätſel, die ſich ihnen entgegenſtellen, verſteht er es,
unſere Arbeiterjugend mit den wichtigſten Fragen des ialis
mus bekanntzumachen. Unter der Leitung eines Aelteren läßt
er die Zwei ſich über Geſellſchaftsklaſſen, Arbeiterſchutz, Solidari
tät uſw. unterhalten und zeigt ſo dem jungen Leſer die Wichtigkeit
und Vielſeitigkeit der ſozialiſtiſchen Gedankenwelt. Das Heft wiſ
Grundſtein ſein einer zielklaren ſozialiſtiſchen Weltanſchauung.
„Wir wollen werben wir wollen wecken.“ Der gleiche Verlag.
Gedichte von Ludwig Leſſen. Beim Leſen dieſer Schrift fühlt
man den Rhythmus der Arbeit. Das Ziſchen des Stahls, das
Surren der Räder hört man und dazwiſchen fühlt man das Seh
nen junger Menſchen, Symbol zu ſein für die junge Generation
der Arbeit in ihrem Streben nach Licht. Das Büchlein ſoll werben,
werben unter denen, deren Arbeitstiſch von keinem fröhlichen
Sonnenſtrahl geſtreift wird, deren Jugend nicht von einer
himmelſtürmenden Begeiſterung getragen wird. Es will er

tigen, es ſoll fröhli WiS fröhl ir empfehlen den u
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lauſcht wieder. a
Er ließee

keine zehn Worte des Tages, die Liſabet nicht, weil ſie weiß,
daß es nichts nützt, der Joſue nicht, weil er den Stierkopf
aufgeſetzt hat. Er iſt wie von Sinnen, der Joſue. Jn

m iſt ein ebenſo fauchendes Feuer wie auf ſeiner
e. Er hat nur noch einen Gedanken: die Regine!

Der Friedlieb friert. Er verſteht ſchon, was das
Schweigen bedeutet. Es fällt kein Wort mehr, daß die
Regine kommt, aber auch keins, daß ſie wegbleibt. So
wird ſie kommen. Und und ſie darf doch nicht!

Am Sonntagabend endlich, als ſie, die Kinder und
der ieb, in der dämmerigen Stube ſigtzen, ſagt die
Liſ plötzlich zu dem Bub:

„Was haſt denn Es ſchüttelt dich ja. Biſt denn
Der Friedlieb fährt auf ſeinem Stuhl heftig

uſammen, als ſie ihn anredet. Er hat immer gelauſcht:
t ſie Kommt ſie nicht

„Es iſt mir nicht ganz ſtottert er jetzt.
„So geh' und leg' dich,“ ſagt die Liſabet.
Er rutſcht erſt ein paarmal hin und her. Dann ſagt er:
„Jch meine ich will
Dann geht er. In der Tür ſieht er noch zurück nach

der Frau. Nachher erinnert ſie ſich deſſen. Er blickt
ſie mit einem ſonderbaren Ausdruck an, furchtſam und
anhänglich zugleich.

Aber in ſeiner Kammer wirft er ſich aufs Lager und
hat eine fürchterliche Nacht. Der ſchwere Menſch mit
den zähen Gliedern wälzt ſich und zerwühlt ſein Bett
und ſchüttelt ſich im Fieber. Die Strafe, die Strafe!
Und ſie darf doch nicht herein, die ine!

Als der Morgen kommt, hat der ieb kein Auge
geſchloſſen die ganze Nacht. An dieſem Morgen iſt
eine grenzenloſe Enge im Haus, als ob keines Luft

zum Atmen hätte. Zudem iſt
es auch draußen heiß und ſchwer.
Der Sommer brütet über ver
ſengten Matten und ſtaub-
ſchweren Straßen. Langſam,
wie große, plumpe, ſchwarze
Schnecken, ſchleichen die Stun-
den. Die Liſabet iſt Wege
im Geſicht denn ſie merkt, da
der Joſue, ihr Mann, vor Un
geduld nicht Ruhe hat, daß er
auf etwas wartet. So wird es
kommen, wird ſchon! Und das
Ende wird es ſein! Als am
Nachmittag die beiden Kinder
aus der Schule kommen, drücken
ſie ſich, wie all die Tage her,
ſcheu und wie verloren im Hauſe
herum, finden ſich einmal in
die Stube, finden die Mutter
daſelbſt und drängen ſich an
ſie mit heißen Geſichtern und
ein Brennen in den Augen.

„Was iſt Euch, Mutter
Was iſt mit dem Pater und Euch?

„Nichts ſtammeltſie dagegen
und möchte ſie beruhigen und
iſt doch kalt und unbeholfen zum
Troſt. Und da ſteht der Fried
lieb wieder in der Tür und ſieht
dem zu, und ſie fängt wieder
ſeinen ſonderbaren Blick auf.
Was will denn der Bub?
Schüttelt denn den das Mit
leid ſo?

Gegen Abend geht der Joſue
aus der Werkſtatt und über die
Straße. Es dunkelt dunkelt
tiefer.

Dann iſt wieder eine der
plumpen ſchwarzen Schnecken,

m 3 rt iſt es ganz Na
Da kommen der Joſue und

die Regine über die Straße
gegangen, langſam und im
Geſpräch, ſchön ehrſam, eines
hier, das andere ein paar Schritte
ab von ihm. Zuweilen bleiben

ſtehen.
„Alſo ſechs Franken die

Woche,“ ſagt der Schmied zu
ſeiner neuen Magd.

Woche herum. „Ja,“ gibt di ine zurück.der S Die von e r J wi ihr kecht erRegine nicht mehr geſprochen Krbeiterſugend in Rothenburg ob der Tauber der Frau, ſie iſt keine Starke,“
Würzdurger Jugendgeneoſſen in der maleriſchen Tauberſtadt ſagt der Schmied wieder.



t

diee n h eſehen hen
da ſie voll guter Vorſäße ſind. Sie ſind jung

beide noch keinen andern Menſ in ſich
gehabt, und was ſie angepackt hat, wäre nicht unrecht,

e ſchreiten es 3 den Flur nach dem
Treppenhaus.

„Sie wird in der Stube ſein, die Frau,“ ſagt der
ue.m erſchrickt die Regine, die vora

„Jeſſes!“ ſagt ſie und taumelt u
Und plöglich ſchreit ſie auf und ſchlägt zu Boden,

und an dem Schmied, ihn zur Seite ſchleudernd,
ſtürmt einer vorüber wie von Sinnen, durch den Flur
aus der Tür.

Der Joſue iſt einen Augenblick wie betäubt. Aus
dem Dunkel, wo die Werkſtattür auf die

prungen, der Friedlieb, eine Feile
hoch und und

„Herrgott, Herrgott!“ brüllt der Schmied jetzt auf.
an der Treppe ſteht die Liſabet, e fahl,

mit weitaufgeriſſenen Augen, hinter ihr die kreiſchenden
e

ine, nicht mehr, trägt dieal bis zum Feſt in der Bruſt 8

Auch die grauſame ſchlafloſe Nacht, in der die
ger Weiber und Männer des Ortes im Hausflur

r Schmiede aus und eingegangen waren, um ihrer
Neugierde Genüge zu tun, in der ſie die Leiche der

e geholt und nach dem Beinhaus getragenhatten, in der oben in der Stube die kiſadet der

de auf-, ſtarr aufgerichtet und wie von innen
an der einen Wand ſaß, und dort,erfroren

die A Boden, deh heele e8e Linde aber a r
vergeſſen und übereinander hin

und dann mit der

e er n den Wie

e

Sie können ſchon die und das Murmeln
vieler Menſchen hören, die ſich dem Hauſe nun
nähern.

„Aus dem Weiher?“ ſtößt die Liſabet heraus und
t ſich an der Wand, und Keht gerade auf, und beide
nen ſich einen Augenblick nicht regen und ſtehen da

und lauſchen.

n rirg dem Hunde, ans den n9 Schweigen un und er kommt mithängendem Schweif zur Liſabet herüber und leckt ihr

phot. SenneckeLitwinow
der Vertreter des ruſſiſchen Außenkommiſſariats,

weilte unlängſt in Berlin

die nd und ſieht an ihr herauf, ſo daß es ſie
unwillkürlich weckt und ſie auf ihn niederblickt. Und
dal Der Blick! Wie der Hund ſie anſieht! So ſo
hat der Friedlieb ſie angeſehen, der

Die Liſabet reckt ſich, die Augen aufgeriſſen, als ob
ſie ein Geſicht ſähe. Wie Bergbruch ſtürzen jähe
Gedanken auf ſie ein: der Friedlieb mit ſeiner
fürchterlichen Furcht vor Böstun und Strafe. Der

ſind die vielen Leute ſchon auf dem Flur, jetztauf der Treppe zu hören, und es r c
leicht, daß, die vorangehen, eine Laſi

Der Joſne ſtöhnt auf. Und jetzt ſich zum
erſtenmal wieder ſein Blick und der der Liſabet, die
noch immer hochaufgerichtet mit fliegendem Atem ſteht,
und in den Augen des Joſue iſt Scham und eine
wilde Reue. Da faßt die Liſabet etwas wie Hoffnung,
daß ſie aufſchluchzt und

Und da tragen ſie den toten Friedlieb in die Stube.

Deutſche Sklaven im 18. Jahrhundert
r viele Deutſche war das 18. Jahrhundert eineF harte Zeit. Bedrängt und unterdrückt von

kleinen und kleinſten poten, in e
lebend, die nach den damaligen Erwerbsverhä u
längſt als übervölkert gelten konnten, oft von
grimmigſten Not und vom Hunger bedroht, zogen
damals vom Rhein, Neckar und Main, aber auch
aus Sachſen und aus Thüringen, große Menſchen
ſcharen fort, um ſich eine andere Heimat u n.
Das Land der Zeſuung war Amerika, von mehr
und mehr Kunde auch nach Deutſchland kam. Aber
da war zunächſt der weite Weg nach Hamburg und
Bremen zu machen. Manche ſchlugen ſich bettelnd
bis zur Hafenſtadt durch, andere gaben auf dem Wege
dorthin ihre letzten Groſchen aus. Nur die wenigſten
hatten jedenfalls am ren noch Geld für die
Ueberfahrt nach Amerika. Alle dieſe Leute mußten
dann mit gewiſſenloſen, olere Agenten, den
ſogenannten Seelenverkäufern, rträge eingehen,
wonach ſie in Amerika ſolange umſonſt arbeiten wollten,
bis die Koſten der Ueberfahrt und der Beköſtigung auf
dem Schiffe abverdient waren. Vielfach wurden derartige
Verträge auch von Schiffsbeſitzern und Schiffsführern
abgeſchloſſen. Wie wucheriſch dieſe Verträge waren,
läßt ſich daraus erkennen, daß die nichtzahlenden
Schiffsgäſte gewöhnlich auf ſieben, ſeltener auf fünf
Jahre ihre Freiheit verloren. Kam ein ſolches Schiff
mit weißen oder deutſchen Sklaven in New Vork,
Baltimore oder Philadelphia an, ſo fanden ſich ſofort
Käufer für die ausgebotene Arbeitskraft dieſer armen
Menſchen an. Vom lateiniſchen redemptio, Loskauf,
Auslöfung, hießen dieſe zu langjährigen Dienſt-
leiſtungen Verpflichteten Redemptianer oder Redemp
tioniſten. Sie wurden nicht anders wie Sklaven ver
kauft, und die Preiſe ſtiegen und fielen für den
einzelnen je nach Alter und Ausſehen, nach Geſchlecht,
Stärke, Geſchicklichkeit, Berufsausbildung und auch je
nachdem, ob der „Redemptioniſtenmarkt“ ſtärker oder
ſchwächer beſchickt wurde. Die einen kamen auf eine
Mühle, die anderen in den Urwald, auf ein Schiff des

Miſſiſſippi, zu einem Farmer
e 7 oder Handwerker. Was ſpätere bei den ſchwarzen Sklaven ausd e Afrika ſo oft geſchah, daß dieJ a l Familienangehörigen auseinS andergeriſſen wurden, das ge

S

ſchah auch häufig bei den
hen Sklaven aus Deutſch
and.

Der Mann blieb vielleicht in
der amerikaniſchen Hafenſtadt,
die Frau wurde zu einen Far
mer im Jnnern des Landes ge
J bracht, und die Kinder fanden

irgendwo im Norden oder Sü
den des Landes Unterkunft.
Nach ſieben oder fünf ren
r zwar für die einzelnen

tunde der Freiheit, aber
in dieſer Zeit konnte viel ge

e einen Stoß, daß ſie ſchehen.nach dem andern wort Meiſtens waren die deutſchenlos zuſammennahmen, aufſtan Sklaven des Leſens und Schreiden und an ihr Tagwerk gingen. bens unkundig. Sie konnten ſichSo kamen die Kinder zum D. nicht miteinander verſtändigen,brot und nach der Schule, und wußten oft auch gar nicht, woſo kamen die Liſabet und der ſich die anderen FamilienangeSchmied über dem Tagwerk örigen aufhielten. Die Famiauch aus dieſem Morgen in ien waren und blieben zerden Mittag hinein, wortlos, riſſen, Vater, Mutter, Söhnenur, daß die Liſabet zweimal und Töchter oft rben unddie Werkſtattür um zu verdorben. Viele Männer habenſehen, ob der Friedlieb immer r c re ungezählte Mütter2 nicht da ſei und immer e v x munn ihre Kinder nicht wiedergeſehen,r der unglückliche Eine Beratung der Miniſterpräſidenten der Einzelnen Länder fand unlängſt in Berlin ſtatt W en W
er u. a. den en Hildenbrand den eren n andten in BVerlin, n rikane Was 83 und Unſer i e n ruhen der Zreiſeete deſſen auf ereaeeeeò und de chichte weiter. Albin Michel

für ſie, die Liſabet, hat er es getan, aus
als nichts nur aus einer großen

blinden Treue! Und die Erkenntnis faßt ſie an, was
ihn gefoltert haben muß, den Friedlieb, den Bub,
und plötzlich jäh auf dem höchſten Gipfel der
Erregung, da ſie der Tat voll Abſcheu gedenkt, wird

e e an, als müßte
demütig, ehrfürchtig neigen vor etwas ganz
Seltenem und etwas ga Großem; denn ſo ſo
große Treue haben Men ſonſt nicht.

I leb, der das Gräßliche getan hat an an der

ni Man ſoll nur nie, auch unter den e
Lebensverhältniſſen, an die Unmöglichkeit glauben, daß
ſie ſich jemals wieder heiter geſtalten können. Wenn
ein großes Leiden des Gemütes alles um uns her zu
Nacht verfinſtert und darin der letzte Hoffnungs und
e ausſtirbt, welchen der Himmel ausſenden
onnte: glaube doch niemand, daß die ewigen Sterne

ſelbſt ausgeloſchen ſeien! Sie leuchten noch über den
Wolken. Und alles Leiden iſt nur Gewölk. Es ent
ſpinnt ſich und zerrinnt.



Die Ausſtellung für Kultur und Wirtſchaſt in Auſſig
Jn der nordböhmiſchen Elbeſtadt Auſſig führt jetzt das deutſche Gebiet

der Tſchechoſlovakiſchen Republik ſeine Kultur und Wirtſchaft in einer
n usſtellung vor. Die ſozialdemokratiſche Arbeiterbewegung hat
m „Haus der Arbeit eine Sonderausſtellung veranſtaltet. Auf 500 Ouadrat
meter erhebt ſich ein großer bollwerkartiger Säulenbau. 62 Säulen ſtreben
zu einem breiten, ausladenden Kapitol wie aus feſtem Stein erbaut mutet
das Gebäude an. Eine feſtliche Halle empfängt den Beſucher, vermittelt
ihm den erſten Eindruck proletariſcher Bildniskunſt. Bilder vom Genoſſen
George Karau aus Wien lenken durch die Wucht der auf ihnen vereinten
proletariſchen Maſſe die Aufmerkſamkeit auf ſich, zeigen in Kohlenzeichnungen
und Radierungen die Ausbeutung der Arbeiterſchaft, ihr Leben in Betrieb
und Werkſtatt. Die Gewerkſchaften ſtellen in gelungenen graphiſchen Tafeln,
meiſt vom Genoſſen Karau gemalt, Geſchichte, Arbeit und aus.
473 000 Arbeitsloſe ein gewaltiger Heerwurm des Elends wälzt ſich auf
dem Bilde, daneben die Gewinne der Banken im gleichen Jahre
2/, Milliarden Kronen. Stundenlohn des Arbeiters 2—3 Kronen, des
tantiemenſchluckenden Verwaltungsrats der Zionoſtenſkäbanka 59 Kronen.
Wer käme da nicht zum Bewußtſein der Ungerechtigkeit dieſer Ordnung

he Kunſt des Plakates iſt es, die uns entgegentritt, und man ſollte ſie beimenden Kämpfen nicht vergeſſen. Sie iſt ſicher die beſte und edelſte Propa

andamöglichkeit. Die Genoſſenſchaften zeigen h e, eine überraſchende
ülle der proletariſchen Eigenproduktion. Der Krankenkaſſenverband vermag

über große Leiſtungen ſeiner angeſchloſſenen Bezirkskrankenkaſſen zu berichten.
Die Turn und Sportorganiſationen ſtellen einen beachtenswerten Faktor in
der Kulturarbeit der proletariſchen Bewegung dar. Jugendorganiſation, Blick auf Auſſig aus der Vogelſchau
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Das Haus der Arbeit Der Pavillon der Stadt Auſſig

n en rer e t1

Der Baumeiſterpavillon Die Jnduſtriehaupthalle
Abſtinenten, Kinderfreunde, Frauen, ſie alle wett
eifern, die Bedeutung ihrer Bewegung, aber auch ihre
Erfolge zu zeigen. Das Weſen der Kulturorganiſationen
wird in knappen Worten ausgedrückt: „Vom Menſchen
ſklaven zum Selbſtbefreier“. Jmmer Aufſchreie, Hin
weiſe auf den Kern des Problems. Erfolge der Arbeiter
büchereien, darüber „verteidigt den Achtſtundentag“.
Bildliche Antikriegspropaganda, bildliche Propaganda
28 den Kapitalismus. Verſtümmelte Arbeiter: „Mörder

apitalismus“. Plakate und Programme künſtleriſcher
Veranſtaltungen proletariſcher Organiſationen. Da-
zwiſchen Dokumente aus der Frühzeit der Arbeiter
bewegung ſonder Zahl. Kaiſerliche Aufrufe aus dem
Jahre 1848, Haftbefehle aus dem Jahre 1923, Verſuche,
die proletariſche Bewegung zu hindern. „Jhr hemmt
uns, doch Jhr zwingt uns nicht.“ Es iſt ein weſent
liches Verdienſt der Ausſtellung, daß ſie dieſe Dokumente
der Oeffentlichkeit vermittelt, den geſchichtlichen Sinn der
bisher geſchichtsloſen Maſſe des Proletariats weckt. Kultur
und Wiriſchaft, ſie werden hier vereint. Dank dem Ge
noſſen Dr. Stern, Dank dem Erbauer des Hauſes, Ge
noſſen Maler George Karau aus Wien, Dank dem
wiſſenſchaftlichen Mitarbeiter Genoſſen Dr. Wagner
aus Berlin! Ein erfolgreiches Stück Arbeit wurde hier

möge es zum d eines Pera

u utſchen oletaria xwerde fenme des ſuderendentſche Joſef Belina Ausſtellungsraum der Gruppe: Energiewirtſchaft



der BrotDanzig: u

Vom alten zum neuen Danzig
flacher fruchtbarer Niederung, grünumgürtet,

von den Buchenwäldern des uraliſchbaltiſchen
Höhenzuges landſeits feſtgehalten, durch die Oſt

ſee verbunden mit den Geſtaden Skandinaviens, wächſt
eine e Stadt. Jm weiten Umkreis dehnt
ſich ein fruchtbares Werder, in tiefe Niederungen ge
ebnet, in denen das Grün der Wieſen und das Blau
des großen Stromes faſt zuſammenfließen. Der große
Strom nimmt ganz in der Nähe der Stadt einen
ſchmalen Arm auf, der die Jnſel der Speicher inmitten
der türme- und giebelreichen Stadt, wieder in zwei
Arme geteilt, ſorglich umſchließt. Von oben geſehen,
iſt das Gewirr von Türmen, Giebeln und roten Dächern
eine unendlich freundliche Gemeinſchaft. Aus ſchwerem
Gemäuer blüht um den ſtumpfen, nun fertig gewor-
denen Turm der Marienkirche, die ſich wie eine geballte
Fauſt emporſtreckt, das Steinornament der Renaiſſance
und des Barock, n dringt neues hervor, ge
züchtet am guten d. Es iſt eine Stadt, die
e

mpfen ge oheftig und erbittert, daß es oft um ihr Leben ging.Sie 7 e er wichtigen Vorpoſten geſtelt,
war äußerſter

n l zwiſchen beiden,
ru hin und hergeriſſen,

und blieb doch ſich ſelbſt treu bis auf den

t Hamburg, es darf nicht mit Bremen
und Lübeck, obgleich es See und Hafenſtadt wie dieſe

de, ſelbſtbewußte
fenſtädten
hier ſchon

lange nicht mehr zu finden.Einſchlag der in ſpäteren Jahren die Zuſammenſetzung

i i aße
gaſſe und Brodbänkengaſſe bauten, die heute als un

T Bev e Gv v ehe SS W r. e
Danzig: Das engliſche Haus

beſtrittene Denkmäler der Renaiſſance und des Barock
gelten aber neben ihnen wuchs ein neuer Schlag em
por, der aus dem Handwerker-, Schiffer- und Acker-
bauſtande kam, ſich allgemach auch auf den Handel
legte, dabei aber eine gewiſſe Freizügigkeit bewahrte.
Auch dieſe bauten ſich Häuſer, in denen es ſich wohl
ſein ließ; ſie waren wohl ſchmuckloſer, kleiner und
machten ſich weniger die munteren Dinge zu nutze, die
die Kunſt der Zeit inzwiſchen hervorgebracht hatte.
Wie ſich die jungen an die alten Häuſer lehnen, wie
ſich die großen in ihrem Aeußern nicht luſtig zu machen
ſcheinen über die kleinen, das offenbart ein ſoziales
Gefühl, wie es in den Bauten der deutſchen Lande
nur ſehr ſelten zutage tritt, Heißt es doch in einem
alten Reiſeroman, daß in Danzig im Gegenſatz zu
anderen deutſchen Städten, jedermann ſich ſchäme, als
der Vornehmſte zu gelten.

Da keine eiſerne Tradition an dem Menſchen zog,
wurden ſie zu einer beweglichen Gattung von Klein
bürgern, die das Patriziertum ſchließlich ſo ſtark durch
ſetzte, daß die Stadt bald davon auch ihre äußere
Prägung erhielt. Das Schiffsvolk, das die Gegend
inmitten der Stadt, die Winkelgaſſen auf der Speicher
inſel, zwiſchen den beiden Armen der Mottlau (eines
Nebenfluſſes der Weichſel) beſetzt hielt und in ſeinen
Urſtrom zwiſchen Tran und Goldwaſſer die Umgegend
an ſich zog, tat das ſeinige zur Proletariſierung. Da
zu kamen die rauhen Geſtalten aus den polniſchen
Weichſelwäldern, die mit endloſen Holzflößen auf mo
natelanger Fahrt die Weichſel hinunterkamen und ein
anderes Blut in die Stadt brachten, das anziehend
genug ſchien, wenn ſeine Beſitzer auch nach Hoffmanns-
tropfen und Baldrian (die geiſtigen Getränke auf
langer Floßfahrt) zehn Meilen gegen den Wind rochen.

Es hat natürlich lange, ſehr lange gedauert, bis
alles dies ſich entwickeln konnte, bis nach dem Kriege
nicht ganz freiwillig Danzig zu dem wurde, was
es heute darſtellt. Polen hält einen eiſernen Ring

um die Stadt und ihr knappes
Landgebiet geſpannt. Mit den
Völkerbundskommiſſionen, die
in Danzig zuletzt viele Jahre
das Wort führten, kam wieder
etwas neues in die alte Stadt,
die vor dem Kriege drum und
dran war, in den tiefen, echt
preußiſchen Schlaf zu verfal
len, der noch keinem Gemein
weſen gut getan hat. Die Jn
flationsgeſchäftsmacher taten
das übrige, und in kurzem
entwickelte ſich in Danzig eine
Jnternationalität, die nicht
nur die Menſchen, ſondern das
Ausſehen der Stadt in einem
früher kaum denkbaren Maße
beeinflußte. Steht man heute
auf der „Langen Brücke am
Rande der Mottlau und blickt

durch die e in dasInnere der Stadt, in die Stra
ßen mit den vorgeſchobenen
Beiſchlägen der alten Häuſer,
ſo wird die Wandlung beſon
ders offenbar. Die Beiſchläge,
dem holländiſchen Reihen bau
entlehnt, ſind typiſch gewor
den für die nordiſche Bau

d

mere

Danzig: Das Jeughaus nach der Jopengaſſe

weiſe des Mittelalters. Jn den alten Städten des
Südens wachſen die Giebelhäuſer unmittelbar aus
dem Bordrand der Straße, die bewegliche Gliederung
des Straßenbildes wird erreicht durch ein Hervor oder
Zurücktreten der einzelnen Faſſaden, durch ein mun
teres Gewirr von hervorſpringenden Geſchoßteilen,
durch zierlich eingefügte Erker und durch Mauerſpitzen
werk im Giebelfeld. Der Norden bevorzugte die g.
ſchloſſene Bauweiſe, die ganz ſchmale Faſſade nach der
Straßenſeite und die tiefe Gliederung des Hauſes nach
innen zu, nach der Hofſeite. Was vorne am freund
lich-einladenden fehlte erſetzte man durch die Bei
ſchläge. Altane, von einem oft kunſtvollen Geländer
umgeben, zu denen einige Steinſtufen hinaufführten,während rechts und links der kleinen Treppe des Vor

baues die Türen in den Keller des Hauſes führen.
Die Beiſchläge, einſt der Ruheplatz für die Hausbe-
wohner, die der ſchöne Sommerabend aus ihren Kauf-
mannsgewölben gelockt hatte, entſprachen aber wenig
den geſchäftlichen Anforderungen der neuen Zeit. Alſo
ſuchte man ſie nutzbringend zu verwenden, indem man
ſie wenigſtens in den Geſchäftsſtraßen zu Po
deſten für Firmenſchilder und Reklameplakate umge
ſtaltete. Die mächtigen Flure und Vordielen der alten
Häuſer wurden oft zu Läden und großen Geſchäfts
räumen. Und da die neue Zeit einmal an der Arbeit
war, ſo räumte ſie mit ſo manchen anderen ſchönen
Dingen auf, an denen das häusliche Leben vergan
gener Generationen ein nicht immer gerade beſcheidenes
Genügen fand. Die Brücke vom Geweſenen zum Zeit
notwendigen mußte eben einmal geſchlagen werden,
und man mußte nur dafür ſorgen, daß es keine Not
brücke wurde. So ſind denn auch die wertvollſten
dieſer Baudenkmäler, die berühmteſten der alten Häu
ſer, das Uphagonſche das Engliſche, unverändert
erhalten geblieben und werden von der Stadt gepflegt
und gehütet. Die Not der Zeit, die zu den großen
Umſtellungen im Jnnern des Stadtgebietes nötigte,
hat auch die berühmteſten hiſtoriſchen Stätten im Jnnern
zu Nutzbauten gewandelt; das mittelalterliche Folter
lokal, der Stockturm, Hohes Tor und das alte Fran
ziskanerkloſter beherbergen ſtädtiſche Bureaus und Kunſt
ausſtellungen. Das intereſſanteſte Experiment wurde
aber mit dem alten Danziger Dominik dem meh-
rere Tage währenden Jahrmarkt, der die ganze
Umgegend an ſich zog, gemacht. Aus ihm ſchuf man
die „Danziger Internationale Meſſe“, die neueſte große
Jnduſtrie- und Gewerbeſchau des Oſtens, die das zer
riſſene Band mit dem deutſchen Mutterland von neuem
knüpfen ſoll. Wie geſchickt hier das Alte mit dem
Neuen verbunden wurde, zeigt das abgebildete Sig-
num der Meſſe, das aus den Buchſtaben D J M das
uralte Wahrzeichen der Stadt, das Krahntor, formte.

So iſt aus dem alten Danzig ein neues geworden,
daß auf ſeiner einſamen Jnſel zwiſchen den Nationen
des Oſtens heute mehr noch als früher einen der wich
tigſten Poſten deutſcher Kultur ausfüllt.

Fremdenführer im alten Berlin
m zur Zeit, als Friedrich II. in Preußen regierte,
ein Fremder nach Berlin, ſo hatte er größereUmſtändlichkeiten als heute, denn gleich beim

Paſſieren eines der Tore mußte der Fremde dem wach
habenden Offizier den Paß vorzeigen und genau an

zu wel Zwecke er nach
rlin iſt ſei. Eine Bequem-lichkeit ſürt die Fremden war aber

ſchon damals eingeführt, nämlich
die der Fremdenführer. Sie ſtan
den unter Aufſicht der Polizei, wur
den auf ihre e vereidet und
hatten auch eine Kaution zuſtellen.
Trotzdem dieſe Führer wohl allge
mein als Polizeiſpione n
worden, ließen ſich viele Fremde
von ihnen führen, dadurch vor wei
teren Nachſtellungen geſchützt. A
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Die verhexte Stadt
Eine heitere Sp eſchichte von

Karl Ettlinger. right 1923 by GeorgMüller Verlag A.G. München.
Kurze Jnhaltsangabe der bisher erſchienenen Abſchnitte

diet vDerder Erdſhaft gemast, i n ne ſo wentg da
e

e herumgeführt.

ine hatte ne ſcharfe vahnhoſtonttelle übe

e e eine e e überalle abfahrenden eingeführt, um
Meier III, mochte er ſich verkieiden, wie er
wollte, abzufangen. Aber ſchon die erſten kon
trollierten Kurgäſte hatten ſich tiefempört beim
St rt. Der war wieder einmalzum präſidenten gelaufen, und die An-
ordnung wurde über Funkes Kopf hinweg auf-

Das ſollte er ihm büßen!
ebrigens reiſten in Anbetracht der bevor-

Be Fugſchau nur wenige Gäſte ab. Die
en erſter und zweiter Klaſſe wären beinahe

keer n, hätte nicht das Gefolge des Maha
rad benützt Der Fürſt ließ ſeine Diener-

wie er es gewohnt war, mit dem umfang
reichen Gepäck vorausfahren, auf daß er bei
ſeiner Ankunft mit den beiden Leibdienern die
künftigen Wohnräume im indiſchen Geſchmack
ausgeſtattet und mit genügendem Kognakvorrat
verſehen vorfände.

Die Unterredung mit dem Bürgermeiſter ver-
lief anders, als der Aſſeſſor ſich ausgemalt hatte.

r nach oben ſo k cklig veranlagte Streber
lachte ihm glatt ins „Jch bin Witwer
und kann in dieſer e ng tun, was ich mag!?
Meinetwegen legen Sie den Brief ruhig zu den
Akten. Ganz, wie es Jhnen Spaß macht. Aber
das eine ſage ich Jhnen im voraus: werde ich vor

d vor der Adolf- Bande
ge

Gericht als Zeuge vernommen, ſo richte ich an
Sie die Freg, wieſo Sie dazu kamen, in dieſer

ngelegenheit mir als Zeugen einen
rivatbeſuch ab n. Jch betrachte dieſen

Beſuch als einen Verſuch, auf meine Perſon zu
ar Jhrer Karriere einen erpreſſeriſchen

ck auszuüben! Und das werde ich auch dem
Gericht ſagen, wenn ich als Zeuge ver-
nommen werden ſollte. Aber ich glaube nicht
recht daran, daß man mich bemühen wird. Eher

9 daß e dieſen en Briefund geräuſchlos verſchwinden laſſen wer
Guten Abend, Herr Aſſeſſor!“

Auch die enüderſtellung der Garderobefrau
mit der Ve verlief recht unerquicklich.

Die Cantelli t I r und Füßen
dagegen dert n hellen Sommeranzug, den
Ingenieur Martin in ſeinem Kreiderſchrank
hinterlaſſen hatte, anzuziehen. Erſt auf das

Potsdamer JDA.
im

heuchleriſche Zureden einer eigens dazu ange
lernten ängniswärterin, gerade dieſe Maske-
rade werde ihre Schuldloſigkeit klarſtellen, hatte
ſie ſich unter Tränen dazu verſtanden.

Sie ſah in Männerkleidung re unmöglich
aus; es war völlig ausgeſchloſſen, daß ſie ſich
in dieſer Vermummung auf der Straße hatte
ſehen laſſen können.

Wien t Macht
Wir wolſen werben, wir wolſen wecken,
was in Euch ſhlummert, verborgen lohr.
Wir wollen uralte Wahrheit volſſfrecken-
Ende dem Dunkel dem LUnuwiſſen Tod

L Fämmerdröhnen, um PHugſcharuviihlen
brerten wir fſſammenden Frührotglang.
Wir ſeiten 2u Flöhen, wir führen zu Dielen,
wir winden für pobende Schlafen den Kransg.

W wolſen welhen, wir wollen feren
gegen Dämonen ſaſfender Nachr.
Wir wollen erlöſen, wir wolſen befreren,
wir bringen WViſen und. Wien i Macht

Ludwig Le ſen

Aus dem neuen Geſicht buchlein Ludwig Leſſens: Wir
wolſſen werben, wir wollen wedken“, das unläng im Ar-
beiterjugendverlag, Berlin, erſchienen ift Preis broſchiert

o,35 M. in Ffalbleinen gebunden o,70 A.

V

J

Die Garderobefrau lachte denn auch hell
r als man ihr die alſo hergerichtete Adere

antelli mit der Frage gegenüberſtellte, ob dies
der r ſei, der ihr den Hund Ajax zur Auf-
bewahrung übergeben habe.

Dann aber ſchimpfte ſie, es ſei ein Unfug, ſie
wegen ſolcher Narrenspoſſen auf die Polizei zu
beſtellen, und ſie verlangte zwanzig Mark für
den entgangenen Vormittagsverdienſt.Funke erkannte die gute Frau die nach ihrem

Morphiumrauſch ſo ſanft und ängſtlich geweſen
war, nicht wieder. Das war ja eine Furie! Sie
trat hervorragend ig, geradezu aufrühreriſch
auf: ihr Mann, der Choriſt, hatte ſie aufgehetzt

Das neueröffnete Haus der Kemptener Natur
freunde auf dem Geſchwender Horn bei Jmmen-

ſtadt in 1450 Meter Meereshöhe

Sie kam gerade vom Rechtsanwalt, den ſie be
auftragt hatte, die Direktion des Kurtheaters auf
Zahlung einer lebenslänglichen Rente zu ver
agen; ſie behaupteie nämlich, ſeit jener im
Dienſte erlittenen Betäubung an ſeltſamen Zu
ſtänden zu (eiden, und ſie hatte unter Anleitung
ihres Mannes bereits ausgezeichnet Nerven
zucken und Ohnmächtigwerden gelernt.

Sie ſagte Funke ins Geſicht, er ſei an dem
Ruin ihrer Geſundheit ſchuld, weil er ſie damals
trotz der Mahnung des Arztes unmittelbar nach
dem Erwachen vernommen habe. Und wie grob
er ſie dabei angefahren habe! Den Tod hätte
ſie davon haben können.

Und ſie ſtimmte mit der Cantelli um die Wette
ein Tränenduett an.

Der Aſſeſſor wünſchte ſich und ganz Brecken
dorf zu allen Teufeln. War ihm denn die ganze
Welt aufſäſſig? Der Bürgermeiſter war ſein
geſchworener Feind, der Polizeipräſident machte
ihm alle Naſenlänge die heftigſten Vorwürfe,der Kurdirektor ige ihn, den Kurort um
ſeinen Ruf zu bringen, die Einwohner machten
ihn für ihre leerſtehenden Zimmer verantwort-
lich, der Theaterdirektor nannte ihn den Mörder
der Saiſon, die Kurgäſte ſchimpften über ihn
wegen der Bahnhofkontrolle, der Beſitzer des
Orpheums hatte mit einer öffentlichen Proteſt
verſammlung der Artiſten gegen die Verhaftung
ſeines Stars gedroht, ja ſogar das zahme
„Breckendorfer Tageblatt“ hatte ſich kürzlich,
wenn auch an verſteckter Stelle, eine boshafte
Anſpielung gegen ihn erlaubt, und nun ſollte
er auch noch die Nervenzuckungen dieſer Gar
derobemamſell auf dem Gewiſſen haben

„Jch quittiere meinen Dienſt!“ nahm er ſich
feſt vor. „Die Entlarvung der Cantelli iſt meine
letzte Tat als Leiter der Kriminalabteilung und
zugleich ein Abgang. Lieber Steine
kiopfen, als Hüter der öffentlichen Ordnung ſein!
Jch habs ſatt, bis oben hin ſatt!“

Einſtweilen aber hatte er noch ſein Amt aus
zuüben und mit den übrigen Würdenträgern die
t des Maharadſchas zu zieren.

s Neueſte war, daß die Cantelli in den
Hungerſtreik getreten war, jede Nahrungsauf-
nahme verweigerte, um „auf dieſem, nicht mehr

e l

Arbeiterjugend und Naturfreunde vor der
Naturfreunde- Hütte auf dem Völmerstod

(Teutoburger Wald)

ungewöhnlichen Wege“ ihre Enthaftung zu

Auch gut! Mochte krepieren, wenn ſies
nicht anders wollte! Freilaſſen würde er ſie
unter keinen Umſtänden.

e ſie aber trotz aller Jndizien unſchuldig
war

Es waren da immerhin einige Punkte, die
nicht ins Konzept paßten. So behauptete

ohnkraut, in dem Tagebuch hätte geſtanden, ſie
ſei geborene Jtalienerin. Die Cantelli aber war
eine gute Deutſche, die Tochter des neider
meiſters Xaver Dotzert aus Alling bei Regens-
burg. Daran war nicht zu zweifeln.

O dieſer Bohnkraut! Das war auch ſo ein
Unhold in Menſchengeſtalt, der einem das Leben
ſchwer machen konnte! Da unten lief er zwiſchen
dem Publikum umher, die unvermeidliche Shag-

erzwingen.



Gruppenbild der Teilnehmer des Verbandstages des Zentralverbandes der Hotel, Reſtaurant und Caféhausangeſtellten, abgehalten Ende Juni in Kaſſel

pfeife im Schnabel, und ließ ſichs wohl ſein.
Wenn nur der Dampfer untergegangen wäre,
auf dem dieſer Unglücksrabe europawärts
ſchwamm!

7

Die Schauflüge waren vorüber, die Menge
drängte c der großen Reſtaurationshalle, auf

Podium die Preisverteilung vor ſich gehen
e Meinungen über den Verlauf des Fliegens

waren ſehr geteilt; die meiſten Zuſchauer hatten
mehr erwartet. Was ſie aber eigentlich
erwartet hatten, konnten ſie nicht angeben. „Jch
n ſagte der Maharadſcha. „Es war ſehr

Gott ſei Dank“, dachte der Bürgermeiſter,
„der Anblick der Sturgzflüge hat ihm den Appetit
zum Spazierenflattern verdorben.“

Bevor aber der Fürſt die Loge verlaſſen
konnte, nahte ſich ihm der Kurdirektor, machte
eine demütige rbeugung und füſterte:

Geſtatten Hoheit, daß ich Hoheit das Erbat des heutigen Feſtes mitteilen darf. Es
ſind an Eintrittsgeldern neuntauſendſechshundert

arg Mark eingegangen, von denen die Hälfte
zur Linderung der Hungersnot in Eurer Hoheit

ſonniger Heimat beſtimmt iſt. Jch bitte Eure
Hoheit untertänigſt, dieſe Schatulle, in der ſich
viertauſendachthundertzwanzig Mark in Gold-
ſtücken befinden, huldvollſt entgegennehmen zu
wollen und darin zugleich ein Zeichen der Liebe
und Verehrung erblicken zu wollen, die Eure
Hoheit ſich in unſerer aller Herzen in ſo über-
reichem Maße zu erwerben verſtanden haben.“

Der Fürſt nahm die Schatulle und gab ſie
einem der beiden Diener zur Aufbewahrung.

„Jch danke meinen lieben Breckendorfern!“
ſagte er.

Er erhob ſich, richtete noch einmal an den
Bürgermeiſter das Wort: „Jch hoffe, die Herren
morgen vor meiner Abreiſe im Hotel zum
Frühſtück zu begrüßen“, und ſchritt würdevoll
von dannen. Ehrerbietig machten die Menſchen
ihm Platz.

„Fünf ganze Worte des Dankes!“ brummte
mißmutig der Kurdirektor. „Und dafür macht
man ſich eine ſolche Arbeit! Die Hoheiten tun
ſich leicht.“

„Laſſen Sie ſich nur keine grauen Haare
wachſen!“ ſpottete Funke boshaft- „Sie kriegen
ſchon morgen früh ihren indiſchen Orden

Dieſe Bemerkung ärgerte den Polizeipräſi-
denten, der nicht minder Anſpruch auf eine
indiſche Auszeichnung zu haben glaubte. „Sie
gewöhnen ſich eine merkwürdige Art an, von
erlauchten Perſönlichkeiten zu ſprechen, Herr
Aſſeſſorl! Ein gutes Beiſpiel iſt es gerade nicht,das Sie der Bevölkerung damit geben

Der Bürgermeiſter grinſte.
„Das kommt wohl da von'“, ſchürte er, „wenn

man von Amts wegen die Splitter in den Augen
ſeiner Nächſten ſehen muß.“

„Manchmal ſind es ſchon ganze Holzlager!“
parierte der Aſſeſſor. „Oder wenigſtens Bett-
geſtelle!“

„Wollen wir nicht lieber zur Preisverteilunggehen?“ ſchlug der Stadtkommandant vor. „Jch
glaube, es iſt unſere Pflicht, anweſend zu ſein.“

Aber bis ſie ſich zur Reſtaurationshalle durch
gezwängt hatten Aſſeſſor Funke glaubte dabei
allerlei unziemliche Bemerkungen aus dem
Publikum hinter ſich herhallen zu hören war
die Preisverteilung ſchon beendet.

Hingegen kamen gerade recht zu einer
überaus ärgerlichen Szene. (Schluß folgt.)

Rätſe l
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

JahlenRätſel
5 12 Vitgued einer

er 1 er v2 12 12 3 11 4 8 Spiel, o

i io li 5 12 s 11 T8

1 5 12 12 68 5 768 11 Rau i2 5 l à 12 5 11 3h de Vueee gen
Buchſtabenwechſel

Mit F als ſpielend leicht iſt dir's bekannt. Mit L zu unſrer
Kleidung wirds verwandt, Mit Z wird uns ein ſchöner Baum
genannt.

WMagiſches Quadrat

ehe e e nuſetgen, ſo daß
den Kbereinſtimmen. Die Wörter habende Sedentang 1. Liebesgott, 2. Vogel, 3. Frucht, 4. v der

Veränderlich

a liſt's ein dein. v
SchiebeRätſel

R I Luzern. Arena. Radſport. e de eglteinszwei Komponi ehe
Auflöſungen der Räctſel aus voriger Nummer

Silbenrätſel: 1. Peter, 2. Ueberwurf, 3. rat, 4. Aſyl,5 Luzerne, 6. Sorau, 7. Riederwald, 8. Deita, 9. 10. Elias.
11. Truhe, 12. Beuge, m. 14. Lentnant, 15. Eiefant.
Prüfet alles und das Beſte behaltet. Die Blume:
blümchen. Liſſabon. MagiQuadrat: C i e Anis. re el:
Glück und Glas,

oben e Wie

Schach
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachklub

Schachaufgabe Nr. 181
Von K. A. K. Larſen

2. lob. Erw. Turnier des „Auſtral“ 1924

m i
7

217 aDen w 7 52gen

Weiß: h e La7, b7; Sſt, hs5;erneeehe Kes; Tos6; Lhl, 'pi; Sps.,

r Fr. 179: 1. 27 J Jen Sd6; ee mit Verbau ne Bei ne e dait an hen
2, D oder T zwei ſchwarzee r 3 z ſo bleibt die andere gefeſſelt r

ſchwarzen Figuren verbauen dem ſchwarzen König ein
uchtfeld. Der weiße Stein, der dieſes bisher hielt, kann jetzt
att geben, und zwar ſo, daß der ſtehenbleibende ſchwarze Stein

ſchlagen könnte, wenn er nicht gefeſſelt wäre.

Schachminiaturen
Jtalieniſch

Geſpielt im Abteilungsturnier Charlottenburg

Vogt Tuliska 3. es -e5 Sfö-e4dis Sc6—851. e2- et e7 e5 10. Lc4--d3 Seit ce h3. c C4. 0--0 Sgs 13. Däl c5. c2-c3 00 14. Dc2--h7 Kh56. d2 d e5s) d 15. h2 h Matt7. c3 d
Die Macht der Gewo Schwarz will Schach bieten, derz iſt W längſt r t m g iſt der ent

idende Fehler, da in der e entwickeltenrzen Figuren vom König za abge rängt werden.
2) Auf Kgs folgt nebſt Sndecbaren Matt. Der un

ſeedwiige da des ſchwarzen Königs ins weiße Lager wirkt

äußerſt

Mittelgambit
Korreſpondenz- Partie

Vogt dere 7. Ddl--b3 Das -e7Charlottenburg Jena 8. 0-0 9b4 c
9. b2c8
10. Da Sas c6l. e4--e5 Lc8 d712. e5) d6 De7)d6
13. Lcl--a3 Sc6e7Sb I d7 14. Da4- b Da6. L c4 S b ö 15. Sf3 es Aufgegeben,da Qualitätsverluſt nicht zu vermeiden iſt.

weitzer, Neukölln,Alle 1 ſind zu richten an W.
Berthelsdorfer Straße 12. Allen Anfragen iſt Porto deizufügen.



urückzuführen iſt. Jedenfalls iſt die
duſtrialiſierung auf dem Gebiete der

onfektion ſo weit vorgeſchritten, daß die

n i terunen von Müßiggängern ihr n
verdanken, ſondern von ſpekulativen
Fachleuten, den Angeſtellten des Unter
nehmertums, heraus gebracht werden.
Das Modemachen nur, wenn das
Neue, nachdem es für die zahlungsfäh
Modernen ſeinen Reiz ſchon wieder
verloren, zur Mode für die große Maſſe
gemacht werden kann. Jmmerhin iſt
erfreulich, daß gegenwärtig die hygieniſchen
Geſetze etwas mehr beachtet werden,
ſoweit es das Geſchäft erlanbt.

Einen mehr individuellen Zug hat ſich
die Haar und Bartmode bewahrt. So

t ſie uns denn auch ſinnfällig denl der Rechts und Moral ffe.
Auch dem böſeſten Buben wird es

einem
nicht mehr einfallen, einen Kahlk
zu verſpotten; ſo wenig es
Kahlköpfigen einfällt, ſeine Blöße durch
eine „Atzel“, ein Toupet zu verdecken,

trotzdem die Perückenmacherkunſt darin ziemlich
weit vorgeſchritten iſt. Die Frauen können
es glücklicherweiſe r e nicht
wagen, von Haupthaar entblößte Stellen
unbedeckt oder gar als Ausgleich das übrig

bliebene Haar wegraſieren zu laſſen. Obwohlp. der Kahlköpfigkeit weit ſeltener ausgeſetzt

nd wie die Männer, ſind die Frauen dennoch
vielfach genötigt, zu irgendwelchen falſchen
Behauptungen“ ihre Zuflucht zu nehmen, zumal

d en Ja es an W r Tülle von Haar zu ze Es ga iten,denen es als große Sqhande galt, wie ſie

Verbrecherinnen angetan wurde, das Haupthaar
durch Abſchneiden zu verlieren. Die erdi
Entäußerung des Hauptſchmuckes aber
Kriegsnöten bedeutete ein heroiſches Opfer, ein
Opfer, das heute noch den Ordensſchweſtern

auferlegt wird. Dieſe Zeiten ſind einſtweilen
vorbei. P 3 W nan 7875 D. der
Damenwelt, das Haar im abſchneiden zulaſſen, einen Suberkyſ oder weils
„feſcher“ klingt einen Bubikopf zu tragen.
Es läge nahe und wäre z nur folgerichtig
vom Standpunkt des „Bubi ſondern

auch im übrigen einwand
freier, nun auch den kleinen
Mädchen den Bubikopf zu

önnen, perre zu n am Koudrehen. Wollten wir
s auf einen Mangel an

Konſequenz beſagten Stand
punktes zurückführen, würde
man uns wahrſcheinlich
bedeuten, wir verſtänden
nicht, daß ſich der Bubikopf
für die kleinen Mädchen
nicht icke. Das verſtehen
wir nicht, bewundern dafür
aber die Vorſicht bei nicht

Trägerinnen des

Bubi h aupthaar nicht mitabſchneiden zu
laſſen, ſondern es in einem
Knoten zuſammenzufaſſen
und zu verſtecken bis
man es wieder ſehen laſſen
kann. Wenn für die echten
Bubiköpfe das Ende naht,
dann wird der Damenfriſeur
aushelfen müſſen, mindeſtens

ſo bis das eigene
s dauert länger a

an dieſer Mode nicht e
ws in t ver rDenn der vubitos verträgt

höchſtens einen Erſatz als
Seitenlocken. Für das durch

Nadeln an hr und für opfen abeſondere bedeutet

„Bubi“- Tracht zweifellos einegroße r die ſich
vorteilhaft bemerkbar machen

neemp
Haar bewahren. Ec als das
ausgefallene Haar und wird
ſpäter einmal wieder gebraucht

Schlußveranſtaltung im Franke-Jugendheim werden. Fritz Korn.
BAder e immer willt Reprodu serlau erforderlich. Unverlangte werdene Redakteur: e und Verlageinſien 2 e Phönix Suie und verlas 6. m. b. H. in S Andentes
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